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  KOMMENTAR

  Zurück in die Zukunft: Jugendliche stark machen

Von Thomas Bach*

Als ehemaliger Athlet erinnere ich mich sehr gut an die Aufregung, die mit der ersten Nominie-
rung für die Nationalmannschaft verbunden gewesen ist. Auch viele junge Sportlerinnen und 
Sportler, die in diesen Tagen an den Olympischen Jugend-Winterspielen im norwegischen Lille-
hammer teilnehmen, erleben gerade diesen speziellen Moment. Es ist der Augenblick, in dem 
der von ihnen geliebte Sport ihr Leben verändern kann. 

Diese Erfahrung wird hoffentlich für viele von ihnen Sprungbrett zu künftigen Erfolgen im Sport 
und im Leben neben dem Sport sein. Die Olympischen Jugend-Winterspiele verbinden die jun-
gen Athletinnen und Athleten mit den olympischen Werten Höchstleistung, Freundschaft, Res-
pekt und Fairplay – Werte, die ihnen im Sport und in ihren beruflichen Karrieren helfen werden. 

Genau das macht die Olympischen Jugendspiele so einzigartig. Sie bestehen nicht nur aus 
Sportbewerben, sondern bieten darüber hinaus die Chance, die universellen Werte des Sports 
zu erleben und an ihnen zu wachsen. Ziel ist es, junge Menschen aus der ganzen Welt zu be-
geistern und sie dazu zu inspirieren, eine aktive Rolle in der Gesellschaft zu spielen – im Sport, 
im Beruf und darüber hinaus. 

Die Kraft des Sports zu nutzen und sich in die Gesellschaft einzubringen – das ist auch die Moti-
vation der ehemaligen Rodlerin Saskia Langer, die 2012 als Athletin an den 1. Jugend-Winter-
spielen in Innsbruck teilnahm, dort zwei Silbermedaillen gewann und damals vom DOSB als 
Eliteschülern des Sports 2012 ausgezeichnet worden ist. Vier Jahre später ist sie nun eine von 
insgesamt fast 250 Juniorbotschaftern, jungen Engagierten und Mentoren, die neben den Athle-
ten an den Jugendprogrammen der Olympischen Jugend-Winterspiele Lillehammer 2016 teil-
nehmen. Zu Hause macht sie gerade ihren Trainerschein, um sich ehrenamtlich im Verein zu 
engagieren.

Die Gruppe der Juniorbotschafter, jungen Engagierten und Mentoren umfasst aktive Athleten, 
Olympioniken, Trainer, Studenten und Experten, die fast alle zwischen 18 und 28 Jahren alt sind.
Trotz ihres sehr unterschiedlichen Hintergrunds machen sie bei den Olympischen Jugendspielen 
eine gemeinsame Erfahrung, die sie verbindet. Sie inspirieren und werden inspiriert andere junge
Menschen zu unterstützen und Verantwortung für ihr eigenes Leben und ihr Lebensumfeld zu 
übernehmen. Die Jugendprogramme geben jungen Menschen Kraft, ihr eigenes Leben und das 
Leben anderer Menschen zu verändern. 

Die Olympischen Jugendspiele in Lillehammer sind zugleich eine Reise zurück in die Zukunft. Mit
ihnen wird das Erbe der unvergessenen Olympischen Winterspiele 1994 weitergeführt. Viele der 
im Jahr 1994 genutzten Wettkampfstätten wie das Skisprungstadion, in dem die Eröffnungszere-
monie stattfand, wurden modernisiert. 22 Jahre nach den Spielen wird eine neue Generation 
junger Athletinnen und Athleten gefördert. Olympische Jugendspiele tragen zum Erfolg unseres 
gesellschaftlichen Miteinanders bei, sie unterstützen Talente und vermitteln jungen Menschen 
Werten, die ein Leben lang Bestand haben. 
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Genauso wie die Olympischen Jugendspiele Ausgangspunkt für zukünftige Karrieren der Teilneh-
mer sind, so können sie auch Katalysator für die Winterspiele und den Wintersport sein. In 
Österreich hat Innsbruck mit den Olympischen Jugend-Winterspielen 2012 erfolgreich auf das 
Erbe der Olympischen Winterspiele im Jahr 1976 aufgebaut. Nun setzt Lillehammer 22 Jahre 
nach den Olympischen Winterspielen 1994 auf eine neue Generation von Sportbegeisterten im 
Land. Die Olympischen Jugend-Winterspiele Lausanne 2020 werden die Olympischen Spiele 
erstmals seit 1948 wieder zurück in die Schweiz und die „Olympische Hauptstadt“ bringen – in 
der das IOC seit 1915 seinen Sitz hat. 

All diese Städte erkennen, wie wertvoll die Investition in die Jugend ist – und das bedeutet 
manchmal auch, sich auf den Weg zurück in die Zukunft zu machen. In allen Fällen aber nutzen 
sie die Kraft des Sports, um die Welt zu verbessern.

* Dieser Gastbeitrag von IOC-Präsident Thomas Bach zum Auftakt der Olympischen Jugend-
Winterspiele in Lillehammer ist am 12. Feburar 2016 in der Thüringer Allgemeinen erschienen.
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  PRESSE AKTUELL 

  Der DOSB gehört zur „Allianz für Weltoffenheit“

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) ist einer von zehn Partnern der 
„Allianz für Weltoffenheit, Solidarität, Demokratie und Rechtsstaat – gegen Intoleranz, Men-
schenfeindlichkeit und Gewalt“, die am 11. Februar in Berlin vorgestellt wurde. In einem gemein-
samen Aufruf appellieren die Partner, angesichts der aktuellen Herausforderungen, demokrati-
sche Grundwerte und gesellschaftlichen Zusammenhalt zu wahren sowie Hass und Intoleranz 
entschieden entgegenzutreten. 

Zu dem breiten gesellschaftlichen Bündnis gehören neben dem DOSB die Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände, die Deutsche Bischofskonferenz, der Rat der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, der Deutsche Gewerkschaftsbund, der Zentralrat der Juden in 
Deutschland, der Deutsche Kulturrat, der Koordinationsrat der Muslime, der Deutsche Natur-
schutzring, sowie die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege.

Der DOSB und seine Mitgliedsorganisationen bekennen sich zu einem offenen und gastfreund-
lichen Deutschland und zu ihrer integrationspolitischen Verantwortung und bringen die Potenziale
des Sports bei der Integration der Flüchtlinge ein. Sport ist international, spricht alle Sprachen 
und ist grenzenlos. So leistet er einen Beitrag zur Völkerverständigung. Im Sport ist das friedliche
Zusammentreffen selbst von Menschen aus konfliktbehafteten Gebieten möglich, er bei interna-
tionalen Wettkämpfen oder im olympischen Dorf und ebenso im Alltag der Sportvereine.

Das Engagement der Vereine und das gemeinsame Sporttreiben helfen Flüchtlingen, hier anzu-
kommen, Anschluss zu finden und sich heimisch zu fühlen. Durch dieses verlässliche Engage-
ment stärken die Vereine den Zusammenhalt in der Gesellschaft. Sie bieten geflüchteten und 
zum Teil traumatisierten Menschen Lebensfreude und Gemeinschaftserlebnisse im Sport, zeigen
ihnen Wege in die Nachbarschaft und öffnen ihnen Türen in unsere Gesellschaft hinein. Sport-
deutschland und die mehr als 90.000 Turn- und Sportvereine bieten so eine soziale Heimat und 
ein organisatorisches Netzwerk. 

Der Aufruf „Die Würde des Menschen ist unantastbar“ ist nachzulesen unter www.integration-
durch-sport.de.

  Die Olympischen Jugend-Winterspiele in Lillehammer sind eröffnet

(DOSB-PRESSE) Die 2. Olympischen Jugend-Winterspiele haben am vorigen Freitag (12. Feb-
ruar) im norwegischen Lillehammer mit einer spektakulären Ski- und Schnee-Show begonnen. 
Es war 20.29 Uhr, als Prinzessin Ingrid Alexandra von Norwegen in der Lysgårdsbakkene Ski 
Jumping Arena das Olympische Feuer dort entzündete, wo es bereits ihr Vater, der ebenfalls 
anwesende Kronprinz Haakon, exakt 22 Jahre zuvor entflammt hatte. 

Die Olympische Flamme hatte Norwegens Langlauf-Star Marit Bjørgen in das Stadion getragen, 
wo sie die Fackel der Prinzessin übergab. Norwegens König Harald hatte die Spiele bereits etwa 
eine dreiviertel Stunde zuvor offiziell für eröffnet erklärt.
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Die deutsche Fahne wurde von Short Trackerin Anna Seidel (EV Dresden) ins Stadion getragen. 
Anders als bei Olympischen Spielen waren die Sportler aller 71 teilnehmenden Nationen kurz 
zuvor als bunt gemischter Pulk ins Stadion eingelaufen. Auch traditionelle Elemente wie das His-
sen der Olympischen Flagge, das Sprechen des Olympischen Eids und das Spielen der Olympi-
schen Hymne fehlten nicht. 

IOC-Präsident Thomas Bach (siehe auch den Gastkommentar) erinnerte die Nachwuchsathleten
in seiner Rede daran, dass das wichtigste an den Jugendspielen sei, Freude an den Wettkämp-
fen zu haben und neue Freunde zu gewinnen. „Das ist der Start zu zehn unglaublichen Tagen. 
Genießt jeden Moment eurer Spiele!“, rief Bach den Athleten zu.

Die deutschen Athleten zeigten sich von der Eröffnungsfeier überwältigt. „Die Eröffnungsfeier war
einfach eine Anhäufung von Gänsehautmomenten. Ich werde sie nie vergessen und bin einfach 
überwältigt“, sagte etwa Rennrodler Paul-Lukas Heider (RC Ilmenau) unmittelbar nach Ende der 
Feier.

Der rund 45-minütige Show-Teil hatte die über 13.000 begeisterten Zuschauer bei klirrender Käl-
te zuvor auf ein Winterabenteuer entführt. Im Mittelpunkt der Darbietungen von rund 700 Laien-
darstellern stand der Funke der Begeisterung als Symbol für Inspiration, Leidenschaft und Kreati-
vität auf den Spuren eines sportbegeisterten Jungen. So thematisierte eine Szene etwa die in 
Norwegen legendäre Geschichte des Langläufers Oddvar Bra, der trotz eines Stockbruchs seine 
Staffel noch zum WM-Titel führte, als Beispiel für Kampfgeist und Hingabe. Zahlreiche 
Darbietungen auf Alpin- und Langlauf-Skiern waren neben Musik und Tanz zentrale Elemente der
Aufführung. Ein farbenfrohes Feuerwerk beschloss unter dem Jubel der Zuschauer die 
Eröffnungsfeier.

  Sprungbrett in die olympische Zukunft

(DOSB-PRESSE) 44 deutsche Nachwuchsathletinnen und -athleten sammeln bei den 2. Olympi-
schen Jugend-Winterspielen in Lillehammer noch bis Sonntag (21. Februar) wichtige Erfahrun-
gen auf dem Weg in ihre olympische Zukunft. Skispringer Andreas Wellinger und andere haben 
es vorgemacht.

Mit dem deutschen Mixed-Team gewann Wellinger als 16-Jähriger bei den Olympischen Jugend-
spielen in Innsbruck 2012 die Goldmedaille, schon zwei Jahre später wurde er mit der deutschen
Mannschaft in Sotschi Olympiasieger im Skispringen. „Natürlich wusste ich nicht genau, wie das 
alles ablaufen würde in Sotschi, aber ich wusste, dass ich es ‚in klein‘ schon erlebt hatte. Es war 
in vielerlei Hinsicht ähnlich“, erzählte er mit Blick auf die Bedeutung seiner Erfahrungen aus Inns-
bruck. „Als Jugendlicher schon einmal im Ansatz zu erleben, was das größte Ziel für jeden Leis-
tungssportler ist, nämlich bei Olympischen Spielen dabei zu sein, war fantastisch.“

Auch andere deutsche Sportler schafften es nach ihrer Teilnahme an den Olympischen Jugend-
spielen bereits zu den unmittelbar darauffolgenden Olympischen Spielen: Biathletin Franziska 
Preuß, Snowboarder Johannes Höpfl, Skispringerin Katharina Althaus, Schwimmer Christian 
vom Lehn und Sportgymnastin Jana Berezko-Marggrander. „Für mich war das eine riesige Erfah-
rung. Ich habe eine Menge gelernt und Selbstvertrauen gewonnen“, sagte Althaus.
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Dabei stehen für die Teilnehmer nicht allein die sportlichen Wettkämpfe, sondern auch die olym-
pische Erziehung im Fokus. Vielfältige Angebote im Rahmen der sogenannten „Learn & Share 
Activities“ sollen zur Persönlichkeitsentwicklung der jungen Sportler beitragen und ihnen die 
olympischen Werte vermitteln. Alle Sportlerinnen und Sportler wohnen über den kompletten 
Zeitraum der Jugendspiele im Olympischen Dorf. Auch der Austausch der Junior-Athleten über 
Disziplinen und Nationen hinweg soll durch diese Verpflichtung gefördert werden. Dieser Aspekt 
der Jugendspiele ist auch Skispringer Wellinger in guter Erinnerung geblieben. „Natürlich fährt 
jeder dorthin, um sein Bestes zu geben und Medaillen zu gewinnen. Aber wir hatten auch sehr 
viel Spaß abseits der Wettkämpfe“, erzählte er. Den Athleten riet er: „Nehmt so viele gemeinsa-
me Aktivitäten wie möglich mit und geht mit Spaß an die Sache heran!“

In Lillehammer stehen neben den etablierten auch viele innovative Wettkampfformate wie etwa 
die „Eishockey Skill Challenge“, der Wettbewerb im Monobob oder dem Skilanglauf Cross auf 
dem Programm. In einigen Sportarten werden zudem nach Geschlechtern und Nationen 
gemischte Mannschaften gegeneinander antreten. Der Großteil der deutschen Mannschaft bricht
am heutigen Mittwoch nach Norwegen auf.

Hinweis für die Redaktionen

Während der Spiele wird der DOSB umfangreich auf den digitalen Kanälen der Olympiamann-
schaft über die Ereignisse in Lillehammer berichten – neben Webseite, Facebook, Twitter und 
Instagram erstmals auch auf Snapchat (OlympiaMschaft)

Die Kanäle in der Übersicht

• Webseite Olympiamannschaft mit News und Athletenprofilen

• Webseite DOSB

• Twitter Olympiamannschaft und DOSB

• Facebook Olympiamannschaft

• Instagram Olympiamannschaft

Darüber hinaus wird es einen Newsletter von den Spielen für Medienvertreter und die interessier-
te Öffentlichkeit mit Tageszusammenfassungen geben. Dieser kann abonniert werden unter 
www.dosb.de/newsletter.

  NADA schult YOG-Teilnehmer per eLearning

(DOSB-PRESSE) In Kooperation mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) sind alle 
deutschen Teilnehmer an den Olympischen Jugend-Winterspielen in Lillehammer vor ihrer 
Abreise  von der Nationalen Anti Doping Agentur (NADA) per eLearning mit den Anti-Doping-
Bestimmungen vertraut gemacht. Die Schulung gehörte zum Präventionsprogramm „Gemeinsam
gegen Doping“ der NADA.

Mit der Teilnahme an den Spielen gewinne das Anti-Doping-Reglement auch für die jungen 
Nachwuchssportler an Bedeutung, erklärte die NADA. Ihre Aufgabe sei es, Sportler frühzeitig zu 
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schulen und sie mit den Regeln vertraut zu machen. So erfuhren sie im eLearning-Kurs 
beispielsweise alles über den Ablauf einer Dopingkontrolle und lernten, nicht versehentlich in 
Dopingfallen zu tappen. Alle Sportler, die den eLearning-Kurs bestanden, erhielten von der NADA
ein Zertifikat. 

Zudem erhielt der DOSB eine Liste der Athleten, die den Online-Kurs erfolgreich absolviert 
haben. Die Absolvierung gilt als Teilnahmevoraussetzung an den Olympischen Jugend-
Winterspielen. 

Verbände, die Interesse an der Nutzung des eLearning-Kurses für ihre Athleten haben, können 
sich an die NADA-Prävention wenden (dominic.mueser@nada.de).

  Lillehammer: DOSB-Präsident Hörmann besucht das dsj academy camp

(DOSB-PRESSE) Ein Highlight stand für die Teilnehmenden des dsj academy camps am vorigen
Sonntag auf dem Programm: Alfons Hörmann, der Präsident des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB), besuchte die jungen Engagierten zu einem Frühstück bei den Olympi-
schen Jugend-Winterspielen in Lillehammer. 

„Das dsj academy camp ist zu einem wichtigen Bestandteil Olympischer und Paralympischer 
Spiele sowie in diesem Fall der Jugendspiele geworden, da es wichtig ist, auch über den reinen 
Wettkampf hinaus die Olympische Idee zu reflektieren“, sagte Hörmann. Während des Besuchs 
tauschten sich die Teilnehmenden mit ihm zu aktuellen Fragen des Sportgeschehens aus. Neben
der gescheiterten Olympiabewerbung Hamburgs und der aktuellen Flüchtlingssituation diskutier-
ten die jungen Engagierten mit Hörmann auch Formen des ehrenamtlichen und freiwilligen Enga-
gements und bekamen einen Einblick in die Arbeit des DOSB-Präsidenten. „Wir freuen uns über 
den intensiven Austausch und viele wichtige Impulse für unsere Arbeit in den kommenden Ta-
gen“, sagte Lisa Druba, die Leiterin des dsj academy camps.

Mit einem deutsch-norwegischen Austausch zu Unterschieden und Gemeinsamkeiten der beiden
Sportsysteme ist das dsj academy camp 2016 in seine zweite Phase in Lillehammer gestartet, 
nachdem sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zuvor zwei Tage in Berlin vorbereitet hatten.  
Marit Udnaes, Präsidiumsmitglied des Olympischen Sportverbandes Norwegens (NIF), stellte die
Strukturen des Sports des Gastgeberlandes der diesjährigen Olympischen Jugendspiele vor. 
Danach zog Promotionsstudentin Anna-Maria Strittmatter von der Sporthochschule Oslo einen 
Vergleich zum deutschen Modell. Vertieft wurde der Einstieg in eine gemeinsame Workshop-
Reihe durch eine Stadtführung. 

Die Begegnung findet mit freundlicher Unterstützung der Norwegisch-Deutschen Willy-Brandt-
Stiftung statt.

Ein Besuch des „Wikingerschiffs“ in Hamar bot den Young Leaders nicht nur die Möglichkeit, die 
deutschen Starterinnen und Starter im Eisschnelllauf-Wettbewerb anzufeuern, sondern auch 
eine historische Wettkampfstätte zu besichtigen. 22 Jahre nach den Olympischen Spielen kehr-
ten die Olympischen Eiswettbewerbe so in das Stadion zurück. Der zweite Vorsitzende der 
Deutschen Sportjugend und stellvertretender Chef de Mission bei den Olympischen Jugend-
Winterspielen, Jan Holze sagte: „Sowohl die Athletinnen und Athleten als auch die Teilnehme-
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rinnen und Teilnehmer des dsj academy camps können gerade in Lillehammer sehr viel über die 
nachhaltige Wirkung von Olympischen Spielen lernen.“

Die Deutsche Sportjugend (dsj) richtet seit Einführung der Olympischen Jugendspiele im Jahr 
2010 das dsj academy camp aus. Ziel ist es, Fähigkeiten und Kompetenzen zu vermitteln, die 
junge Erwachsene in ihrem Engagement stärken, persönlich bereichern und für die weitere 
Arbeit motivieren.  

  Nachhaltigkeit: Internetportal „Green Champions“ auch auf Englisch online

(DOSB-PRESSE) Mit dem Beginn der zweiten Olympischen Jugend-Winterspiele in Lillehammer 
am vorigen Freitag wird die Tradition der ersten grünen Winterspiele in Lillehammer von 1994 
fortgeführt. Die Veranstalter haben sich erneut zum Ziel gesetzt, umweltfreundliche Lösungen für
Olympische Spiele zu entwickeln und mit nachhaltigen Initiativen zukünftig andere Organisatoren
und Veranstalter zu begeistern.

An dieses gute Beispiel knüpft der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) an und kündigt die 
Freischaltung der englischen Version des Internetportals des DOSB www.green-champions.de 
an. Die Serviceplattform ist seit 2015 online und informiert mit konkreten Handlungsoptionen, 
Checklisten und Praxisbeispielen über umweltfreundliche und nachhaltige Lösungen für Sport-
veranstaltungen. Sie wurde vom DOSB in Zusammenarbeit mit der Deutschen Sporthochschule 
Köln und dem Öko-Institut e.V. mit Unterstützung des Bundesministeriums für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit entwickelt. 

Bereits die englische Version des ursprünglichen Leitfadens „Green Champions in Sport and 
Environment. Guide to environmentally-sound large sporting events“ aus dem Jahr 2007 wurde 
weltweit beachtet und auf internationalen Fachkongressen vorgestellt. „Die englische Version des
Internetportals Green Champions 2.0 for Sustainable Sports Events www.green-champions.de 
unterstützt unsere internationale Arbeit und die weltweiten Anstrengungen bei der Entwicklung 
nachhaltiger Sportveranstaltungen“, sagte Karin Fehres, Vorstand Sportentwicklung des DOSB.

Die Themenschwerpunkte des Internetportals zu Verkehr, Energie- und Ressourcenverbrauch, 
Abfallmanagement, Catering und Merchandising, Natur und Landschaft sowie 
Nachhaltigkeitsmanagement sind inhaltlich umfassend aufgearbeitet. Eine Filterfunktion 
ermöglicht dem Anwender die gezielte Suche nach geeigneten Maßnahmen für die eigene 
Veranstaltung – nun auch in englischer Sprache.

  Gesucht wird „die integrierende Sportstadt“

(DOSB-PRESSE) Die Stiftung „Lebendige Stadt“ und der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB) rufen Städte und Gemeinden auf, sich für den mit 15.000 Euro dotierten Stiftungspreis 
2016 zu bewerben. Gesucht wird „die integrierende Sportstadt: weltoffen – aktiv – interkulturell“. 
Preiswürdig sind Sportprojekte, die in Kooperation von Stadt, Verein oder mit einem anderen Ak-
teur der Flüchtlingshilfe angeboten werden und in vorbildlicher Weise die Integration von Flücht-
lingen fördern.
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„Eine zentrale Aufgabe der Städte und Gemeinden besteht in den nächsten Jahren in der Inte-
gration der Flüchtlinge. Oft helfen dabei sehr kreative und individuelle Ansätze vor Ort. Über den 
Sport gelingt es, unkompliziert auf Migranten zuzugehen und sie mit hier lebenden Menschen 
zusammenzubringen. Das erleichtert das kulturelle Miteinander, wobei sprachliche Barrieren 
schnell überwunden werden. Ich bin auf unseren Wettbewerb gespannt, der vielfältige und inte-
grative Sportangebote für Flüchtlinge hervorbringen wird. Die besten werden wir auszeichnen 
und zur Nachahmung empfehlen“, sagte Alexander Otto, Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung 
„Lebendige Stadt“.

„Die Flüchtlingskrise ist eine der zentralen Herausforderungen unserer Zeit, die dringend Lösun-
gen erfordert. Sportdeutschland mit seinen rund 91.000 Vereinen zeigt täglich, welche enorme 
integrative Kraft der Sport hat. Sport spricht alle Sprachen. Unabhängig von Hautfarbe, Religion 
und Nationalität gelten für alle die gleichen Spielregeln im fairen Wettkampf. Nicht woher du 
kommst, sondern wohin du willst und was du dafür bereit bist zu leisten, sind die entscheidenden
Fragen. Ich freue mich, dass die Stiftung „Lebendige Stadt“ diesen Wettbewerb gemeinsam mit 
dem DOSB initiiert hat“, sagte DOSB-Präsident Alfons Hörmann.

Die Bewerbungen sind bis zum 31. März 2016 zu senden an: Stiftung „Lebendige Stadt“, Saseler
Damm 39, 22395 Hamburg.

Die von Unternehmer Alexander Otto gegründete Stiftung „Lebendige Stadt“ verfolgt das Ziel, die
kulturelle Vielfalt und Lebendigkeit der europäischen Städte zu fördern. Das bewegte Fördervolu-
men von rund 29 Mio. Euro umfasst u.a. die Grüngestaltung des Essener Krupp-Parks, die 
künstlerischen Illuminationen des Berliner Reichstagsgebäudes und Kölner Rheinufers sowie die 
Neugestaltungen des Hamburger Jungfernstiegs und Leipziger Nikolaikirchhofs.

Die Ausschreibungsunterlagen sowie weitere Informationen zur Stiftung „Lebendige Stadt“ ste-
hen online zur Verfügung.

  Zeichen für Inklusion: Trimmy ist jetzt auch im Rollstuhl aktiv

(DOSB-PRESSE) Nachdem der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) vor genau einem Jahr
sein Strategiekonzept „Inklusion im und durch Sport“ vorgelegt hat, ist nun die Motivreihe des 
Trimmy mit einem im Rollstuhl aktiven Trimmy ergänzt worden. Nun spielt der Trimmy auch Roll-
stuhltennis; weitere Sportarten für Menschen mit und ohne Behinderungen werden folgen. Mit 
dem Trimmy im Rollstuhl setzt der DOSB ein weiteres Zeichen für Inklusion im und durch Sport. 

Gudrun Doll-Tepper, Vizepräsidentin Bildung und Olympische Erziehung des DOSB, zeigt sich 
erfreut über das neue Motiv: „Durch diesen neuen Trimmy wird die Teilhabe im Sport von Men-
schen mit Behinderungen sichtbar. Inklusion ist für uns im DOSB ein wichtiges Thema, an des-
sen Umsetzung wir weiter arbeiten werden.“ 

Der Trimmy steht bereits seit mehr als 40 Jahren als Symbolfigur des DOSB übergreifend für 
Sport und Bewegung und alle dazugehörigen Themen. In den 70er-Jahren begleitete er die 
Trimm-Dich-Bewegung. Er verkörpert bis heute glaubhaft Botschaften des DOSB wie Bewegung,
Leistung, Wertevermittlung, Gesundheit und vor allem Spaß und Lebensfreude. Das Motiv 
„Trimmy im Rollstuhl“ steht als Download zur Verfügung.

10  •  Nr. 7  •  16. Februar 2016           Zum Inhaltsverzeichnis  

http://dosb-newsletter.yum.de/media/newsletter/Inklusion/2016/trimmy_rollstuhltennis_2016_cmyk_300dpi!!2!.jpg
http://dosb-newsletter.yum.de/media/newsletter/Inklusion/2016/trimmy_rollstuhltennis_2016_cmyk_300dpi!!2!.jpg
http://www.lebendige-stadt.de/web/template2neu.asp?sid=632&nid=&cof=170
http://www.lebendige-stadt.de/web/template2neu.asp?sid=632&nid=&cof=170


  Mehr Trainerinnen im Sport: Erstes Praxismodul des EU-Projektes SCORE  

(DOSB-PRESSE) Wie gelingt es, mehr Frauen als Trainerinnen zu gewinnen. Welche Rahmen-
bedingungen braucht es, damit ein solches – hauptberufliches oder ehrenamtliches – Engage-
ment gerade auch für Frauen attraktiv ist? Diese und weitere Fragen sind Ende Januar in Nicosia
auf Zypern im ersten Praxismodul des europäischen Projektes SCORE diskutiert worden. Der 
DOSB wirkt in diesem Projekt seit Januar 2015 als Partnerorganisation mit.

Adressiert waren erfahrene Trainerinnen und Trainer, die für ihre jeweiligen Sportorganisationen 
im Rahmen einer insgesamt 2-moduligen Schulung als künftige Mentoren/innen und Multiplika-
toren/innen ausgebildet werden. Den DOSB vertraten Dafni Bouzikou, Diplom-Sportwissen-
schaftlerin, Supervisorin und Sportpsychologische Expertin sowie DOSB-Mentorin 2014/2015, 
und Danny Winkelmann, DOSB-Mentor 2012/2013. Beide haben langjährige Erfahrungen als 
Trainer/in – ebenso wie die 20 Teilnehmer/innen, die insgesamt acht europäische Nationen und 
neunzehn verschiedene Sportarten repräsentierten. 

Ziel der Fortbildung war es, die künftigen Mentorinnen und Mentoren zu befähigen, auf nationaler
Ebene künftige Mentees in ihrer Rolle als Trainer/innen im Leistungs- oder Breitensport zu be-
gleiten, zu unterstützen und zu fördern. Dazu war es wichtig, sich zum einen mit aktuell hinderli-
chen bzw. unattraktiven Rahmenbedingen – insbesondere für Trainerinnen – auseinanderzuset-
zen. Denn Aufgabe der Mentorinnen und Mentoren wird es sein, die Nachwuchstrainerinnen 
(Mentees) dabei zu unterstützen, genau diese zu meistern. Zugleich wurden die Teilnehmenden 
in ihrer Rolle als Mentor/innen geschult.

Aus Sicht der beiden Deutschen war der länder- und sportartübergreifende Austausch eine gro-
ße Bereicherung. In dieser Form hatte es im europäischen Sport noch keine entsprechende 
Fortbildung gegeben. Durch die entstandenen Diskussionen im formellen und informellen Rah-
men – so waren sich alle Teilnehmenden einig – konnten viele verschieden Anregungen rund um 
das Gelingen  eines Mentorings für Trainerinnen im Sport ausgetauscht und mit nach Hause 
genommen werden.

Im zweiten Teil der Ausbildung, Ende Mai in Finnland, werden diese Diskussionen in gleicher 
Runde fortgesetzt. 

Das Projekt SCORE (Strengthening Coaching with the Objective to Raise Equality) wird feder-
führend von der European Non-Governmental Sports Organisation (ENGSO) geleitet. SCORE 
bringt das Know-How von 13 europäischen Sportorganisationen, u.a. dem DOSB, rund um das 
Thema „Mehr Trainerinnen im Sport“ zusammen. Das Projekt wirbt für die Gleichstellung von 
Frauen und Männern als Trainer/innen mit dem Ziel, den Anteil der hauptberuflichen und ehren-
amtlichen Trainerinnen in allen Sportbereichen und -Ligen zu erhöhen. Es ist auf zwei Jahre 
angelegt und endet im Dezember 2016. SCORE ist ein europäisches Projekt, das von den Eras-
mus+-Sport-Programmen unterstützt wird. 

Der DOSB wird erste Ergebnisse dieses Projektesbeim Workshop „Trainerinnen im (Spitzen) 
Sport“ am 11. Juni in Frankfurt am Main vorstellen. Weitere Informationen dazu folgen in Kürze. 
Nähere Informationen finden sich auf der DOSB-Website und der Projekt-Website. Außerdem 
können Interessierte der Diskussion in den sozialen Medien über die Hashtags #scorecoaching 
und #equalityincoaching folgen.          Kirsten Witte-Abe
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  „Attraktives Ehrenamt“: Die Zukunft der Sportvereine sichern

Tandem-Projekt des DOSB empfiehlt Kooperationen und Vernetzung

(DOSB-PRESSE) Das ehrenamtliche Engagement ist die tragende Säule der Vereinsarbeit. 
Doch auch die Vereine kämpfen mit der demografischen Entwicklung. Auch der jüngste Sportent-
wicklungsbericht hat deutlich gezeigt: Es gibt immer weniger Ehrenamtliche. Das ist eine der 
entscheidenden Herausforderung für die künftige Vereinsentwicklung. 

Die Förderung des Ehrenamts wird deshalb eine langfristige Aufgabe für den DOSB und seine 
Mitgliedsorganisationen bleiben. Hier hat das DOSB-Projekt „Attraktives Ehrenamt im Sport. Ge-
sucht: Funktionsträger/innen in der 2. Lebenshälfte für Sportvereine“ angesetzt, dessen Ergeb-
nisse am vorigen Freitag auf einer Tagung in Berlin vorgestellt wurden. Erste Erkenntnisse: Das 
eine Rezept für alle kann es nicht geben. Aber der Sport muss sich öffnen. Zunehmend wird ein 
strategisches Freiwilligen-Management nötig werden. Das gilt vor allem für die Vorstandsarbeit in
den Vereinen. 

Was macht Vorstandsarbeit in Sportvereinen attraktiv? Unter welchen Voraussetzungen enga-
gieren sich Menschen in der zweiten Lebenshälfte im Vorstand? Mit welchen Methoden kann die 
Vorstandsarbeit konkret weiterentwickelt werden? Zwar engagieren sich rund 740.000 der 8,6 
Millionen Freiwilligen im Sport auf Vorstandsebene, die etwa 90.000 deutschen Sportvereine 
haben jedoch zunehmend Schwierigkeiten, vor allem Nachfolger für frei werdende Führungs-
positionen zu rekrutieren. 

Für das DOSB-Projekt wurden deshalb für den Zeitraum von April 2013 bis März 2016 erstmalig 
„Tandems“ aus Freiwilligenagenturen, Seniorenbüros, Sportvereinen und -verbänden gebildet, 
um die jeweils eigenen Erfahrungen und Kompetenzen einzubringen. Dabei wurden unterschied-
liche Modelle in Beilstein, Bentheim, Bremen, Chemnitz, Gelsenkirchen, Mühlheim, Rheinisch-
Bergischer Kreis, Röthenbach, Taunusstein-Bleidenstadt, Turngau und Warendorf erprobt, die 
bei der Tagung vorgestellt wurden.

Die zentrale Ergebnisse dieser Arbeit fasstte DOSB-Projektleiter Kai Labinski zusammen: Ehren-
amtsförderung sollte als strategischer Prozess angegangen werden, bei dem man von Koopera-
tionen und Vernetzung profitieren kann. Jeder Verein ist anders und braucht seine eigenen An-
sätze. Eine zielgruppenspezifische und direkte Ansprache der potenziellen Ehrenamtlichen ist 
unverzichtbar. Dabei können Veränderungen als Chance begriffen werden – und sie sollten auch 
Spaß machen.

„Ein sehr gelungenes Projekt, das den Zeitgeist widerspiegelt“, sagte die Parlamentarische 
Staatssekretärin im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), 
Elke Ferner, in Berlin. Sie betonte: „Freiwilliges Engagement ist ein unverzichtbarer Bestandteil 
der Zivilgesellschaft und verdient unsere höchste Anerkennung. Im Sport ist dieses Engagement 
konstitutiv, weshalb der DOSB zu einem bewährten Partner des Engagementministeriums gewor-
den ist.“ Sie freue sich, ergänzte sie, dass mit diesem Projekt diese Kooperation fortgesetzt und 
weitere Innovationen angestoßen werden konnten.

Der Vizepräsident des DOSB für Breitensport und Sportentwicklung, Walter Schneeloch, machte 
deutlich: „Wenn wir das Ehrenamt attraktiver machen und mehr Menschen für die Übernahme 
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eines Vorstandsamtes gewinnen wollen, sollten wir die Motive und Bedürfnisse der Menschen 
ernst nehmen und neue Ideen in der Vereins- und Vorstandsarbeit umsetzen. Es kommt auf die 
Vereinskultur und die Haltung der Verantwortlichen an, ob man Lust hat, mitzuwirken.“

Schneeloch nannte in seinem Fazit zwei grundsätzliche Probleme: Zum einen tue sich der Sport 
schwer, sich nach außen zu öffnen. „Im Sport gibt es ein extremes Beharrungsvermögen nach 
dem Motto: Das haben wir schon immer so gemacht; und: um Gotteswillen keine Hauptamtli-
chen“. Zum anderen aber werde es für den einstigen Sportanbieter Nummer eins, den Verein, 
auf dem Feld von Fitness und Gesundheit zunehmend schwerer. Schneeloch: „Wer das zur 
Kenntnis nimmt und mit Hauptamtlichen arbeitet, der floriert und hat auch Qualität im Ehren-
amt.“

Insofern habe auch das DOSB-Projekt gewinnbringende Ergebnisse gebracht, sagte der Berli-
ner Soziologe Prof. Sebastian Braun. Der Wissenschaftler referierte über neuere Zahlen zur Ge-
neration 45+, die unerlässlich für Vereinsführungspositionen sei. Um neues Ehrenamt zu gewin-
nen, empfahl auch er als Erkenntnis aus dem Projekt, einen Engagement-Manager zu installie-
ren. Das koste zwar, denn es sei eine professionelle Aufgabe. Aber, so Braun, „es kann sich loh-
nen“. Eine modellhafte Erprobung rentiere sich auf jeden Fall.

Der DOSB werde sich darüber hinaus weiter für gute Rahmenbedingungen für das Ehrenamt 
einsetzen, beispielsweise in der Mitarbeit bei der Engagementstrategie der Bundesregierung, 
sagte DOSB-Ressortleiterin Ute Blessing-Kapelke. Sie hoffe, dass der Sport dann auch mehr mit
Freiwilligenagenturen zusammenarbeite und die Lobbyarbeit verbessere. Auch sie empfahl drin-
gend den Blick nach außen. Man dürfe die Tradition in den Vereinen nicht nur negativ sehen. 
„Wir brauchen beides“, sagte sie. „Vor allem aber müssen wir über den Tellerrand schauen.“     js

Projekt Attraktives Ehrenamt

Gefördert wurde das Projekt vom BMFSFJ, der Robert Bosch Stiftung und dem Generali Zu-
kunftsfonds. Als Projektpartner konnten die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligen-
agenturen, die Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros sowie der Landessportbund 
Nordrhein-West-falen, der Landessportbund Niedersachsen, der Landessportbund Sachsen, 
der Landessportbund Hessen und der Deutsche Turner-Bund gewonnen werden.

Weitere Informationen zu den Ergebnissen des Projekts finden sich in der Broschüre „Attrak-
tives Ehrenamt im Sport“, die beim DOSB unter labinski@dosb.de bezogen werden kann sowie 
zum Projekt unter www.ehrenamt-im-sport.de. Dort gibt es Infos zu den Tandemprojekten.

  Handball-Helden sind die ersten „Sportler des Monats“ des Olympia-Jahres

(DOSB-PRESSE) Das Olympiajahr 2016 begann für die deutschen Sportler mit einem goldenen 
Januar. Besonders ragt der völlig überraschende EM-Sieg der Handball-Herren heraus. Mit 57,0 
Prozent der Stimmen triumphierten sie nun auch bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ Januar.
Das ergab die traditionelle Wahl unter den von der Deutschen Sporthilfe geförderten Talenten 
und Spitzensportlern. Angelique Kerber, ebenso überraschend erstmals Grand-Slam-Siegerin in 
Australien, wurde bei der Wahl Zweite (35,6 Prozent) vor Rodler Felix Loch (6,5 Prozent), der bei
seiner Heim-WM am Königssee gleich drei Titel feiern durfte.
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  AUS DEN MITGLIEDSVERBÄNDEN

  Special Olympics Hannover 2016: Schon fast 1.500 Helfer haben zugesagt

(DOSB-PRESSE) Bei den Nationalen Spielen für Menschen mit geistiger Behinderung vom 6. bis
10. Juni in Hannover sollen auch rund 4.000 Gesundheitsuntersuchungen im Rahmen des 
Healthy Athletes® Programms durchgeführt werden. Die Athletinnen und Athleten werden von 
ehrenamtlich engagierten Medizinern, Physiotherapeuten und weiteren Fachleuten untersucht 
und beraten, mehrere internationale, nationale und regionale Kooperationspartner unterstützen 
das Programm. Das gab Special Olympics Deutschland (SOD), die deutsche Organisation der 
Sportbewegung für Menschen mit geistiger und mehrfacher Behinderung, jetzt bekannt 

Mit dem Gesundheitsprogramm – eines von mehreren Angeboten im Rahmenprogramm der 
Nationalen Spiele für Menschen mit geistiger Behinderung – unterstreiche SOD seinen ganzheit-
lichen Ansatz, Sportlerinnen und Sportlern mit geistiger Behinderung Unterstützung über den 
Sport hinaus zu bieten, erklärte der Verband. 

Insgesamt werden für die Special Olympics Hannover 2016 rund 2.200 freiwillige Helfer benötigt.
Fast 1.500 Freiwillige haben den Organisatoren bereits jetzt verbindlich zugesagt; gesucht wer-
den vor allem noch Gruppen von Helfern aus Schulen und Vereinen. Erstmals sollen auch Helfer 
mit geistiger Behinderung dabei sein, die im Rahmen des Tandem-Projekts Aufgaben über-
nehmen. 

Das Gesundheits- und das Helferprogramm waren Themen der Pressekonferenz in der vorigen 
Woche in der Zahnärztekammer Niedersachsen, auf der auch das Plakatmotiv der Nationalen 
Spiele mit den „Gesichtern der Spiele“, Fußball-Weltmeister Per Mertesacker und die Athleten 
Laura Hardy und Herbert Krüger, vorgestellt wurde. Vom 6. bis 10. Juni werden in der Landes-
hauptstadt Niedersachsens unter dem Motto „Gemeinsam stark“ an die 4.800 Athletinnen, Athle-
ten und Unified Partner erwartet, die in 18 Sportarten und dem Wettbewerbsfreien Angebot an 
den Start gehen. Mit Trainern und Betreuern, Helfern, Familienangehörigen, Tagesteilnehmern 
und Gästen wird die Veranstaltung eine Dimension von etwa 14.000 Teilnehmern erreichen. 

„Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung benötigen häufig besondere Aufmerksamkeit 
für ihre gesundheitlichen Belange; das Gesundheitsprogramm Healthy Athletes geht auf diese 
besonderen Bedürfnisse ein“, erläuterte Hubert Hüppe MdB, Vizepräsident von Special Olympics
Deutschland. „In Hannover und Niedersachsen können wir uns über eine breite regionale Unter-
stützung freuen. So werden sich bei den Special Olympics Hannover 2016 mehr als 300 ehren-
amtliche Helfer im Healthy Athletes Programm engagieren. Besonders erfreulich ist es, dass 
viele Ärzte, Zahnärzte, Physiotherapeuten und weitere Fachkräfte von Hoch- und Fachschulen 
über ihr Engagement bei den Nationalen Spielen hinaus die nachhaltige Umsetzung der Gesund-
heitsprävention von Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung in der Region und damit 
direkt in Wohneinrichtungen und Werkstätten unterstützen. Das alles verspricht starke Impulse 
für Unterstützung im Lebensalltag – nicht allein für Special Olympics Athletinnen und Athleten, 
sondern für viele Menschen mit Behinderung.“ 

Die Pressemappe mit weiteren Informationen und das Plakatmotiv der Special Olympics Hanno-
ver 2016 in Druckfassung stehen im Pressebereich der SOD-Website zum Download bereit.
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  Der DTB legt das Tennis-Sportabzeichen neu auf

(DOSB-PRESSE) Das DTB Tennis-Sportabzeichen ist wieder da. 1988 wurde es erstmals an 
ambitionierte Hobbyspieler vergeben, nun hat der Deutsche Tennis Bund (DTB) sein Sportabzei-
chen nach mehrjähriger Auszeit rundum modernisiert und neu aufgelegt. Es richte sich an Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene und berücksichtige die einzelnen Spielniveaus, heißt es in 
einer Mitteilung des Verbandes.

„Das DTB Tennis-Sportabzeichen hat sich über viele Jahre größter Beliebtheit erfreut“, sagte 
Reiner Beushausen, DTB-Vizepräsident für Sportentwicklung. „Umso mehr freut es mich, dass 
wir Trainern und Vereinen mit der überarbeiteten Variante nun ein motivierendes neues Element 
für das Training und ein Instrument zur Überprüfung der vorhandenen Tennisfähigkeiten an die 
Hand geben können.“ 

Er selbst habe das DTB Tennis-Sportabzeichen kürzlich abgelegt und dabei seine Fähigkeiten 
auf dem Platz mal wieder testen können, berichtete DTB-Präsident Ulrich Klaus. „Die Übungen 
machen Spaß und fordern im richtigen Maß. Daher kann ich nur empfehlen: Nehmen Sie die 
Herausforderung an und holen Sie Gold.“

In Anlehnung an das international führende Konzept „Play and Stay“ der International Tennis 
Federation (ITF) kann das DTB Tennis-Sportabzeichen in den vier verschiedenen Spielstufen 
Rot, Orange, Grün und Gelb und in den Leistungsgraden Bronze, Silber und Gold abgelegt wer-
den. Die zu bewältigenden Situationen mit tennisspezifischen Aufgaben entsprechen den wich-
tigsten Anforderungen des Spiels in technischer und taktischer sowie in koordinativer Hinsicht. 
Das gilt übrigens auch für die kleinen Tenniscracks, die das Abzeichen in der Stufe Rot ablegen 
– das bislang angebotene DTB Kindertennis- Sportabzeichen wurde eingestellt.

Abgenommen wird das DTB Tennis-Sportabzeichen ausschließlich durch zertifizierte DTB- oder 
VDT-Trainer (Verband Deutscher Tennislehrer) sowie durch Sportlehrer. Tennisvereine können 
bei ihrem jeweiligen Landesverband neben Urkunden auch noch Anstecknadeln in Gold, Silber, 
Bronze und Medaillen in Gold bestellen. 

  Deutsches Sportabzeichen nimmt Tennis-Sportabzeichen auf

Das Tennis-Sportabzeichen des DTB gehört nun auch zu den Verbandsabzeichen, die beim 
Deutschen Sportabzeichen anerkannt werden. Auch hier gibt es im Neuen Jahr einige Anpassun-
gen, unter anderem beim Seilspringen. Hier wurden in der Altersklasse 70-89 die zu absolvieren-
den Sprünge reduziert. Zu den Verbandsabzeichen gehört nun auch das Segelflug Leistungs-
abzeichen: Es wird fortan schon ab der Stufe Silber anerkannt. 

Alle Änderungen finden auch auf der Webseite zum Deutschen Sportabzeichen auf einen Blick.
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  TIPPS UND TERMINE

Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veranstaltun-
gen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den Ka-
lender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und Europa-
meisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle zugänglich sind. 
Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche Einladung.

  DOSB lädt zur Bilanz des Projekts „Zugewandert und Geblieben"

(DOSB-PRESSE) Wie gewinnt man ältere Migrantinnen und Migranten für Sport, Spiel und Be-
wegung? Das ist die zentrale Frage des vom Bundesministerium für Gesundheit (BMG) geförder-
ten zweijährigen Projektes des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) „Zugewandert und
Geblieben“ (ZuG). Zur Präsentation der Ergebnisse lädt der DOSB Medienvertreter für Mittwoch, 
17. Februar, 13:00 Uhr ins dbb forum Berlin, Friedrichstr. 169/170, ein.

Die Projektpartner würdigen bei der Vorstellung der Ergebnisse auch das herausragende Enga-
gement der beteiligten Sportvereine, die sich der großen Herausforderung stellen, ältere Frauen 
und Männer mit Migrationshintergrund ab 60 Jahren überhaupt zu erreichen. 

„Wir wissen, dass der Blick auf die vorhandenen Barrieren, sich Sportvereinen überhaupt anzu-
schließen, extrem wichtig ist“, sagte Walter Schneeloch, Vizepräsident Sportentwicklung im 
DOSB. „Sie sind der Grund, weshalb wir diese Bevölkerungsgruppe in unseren Vereinen kaum 
finden. Deshalb ist es großartig, dass die am Projekt beteiligten Vereine hervorragende Lösun-
gen gefunden haben, um eben diese Barrieren zu durchbrechen und Zugangswege zu erschlie-
ßen.“ 

Eine Schlüsselrolle spielen dabei Übungsleiter/innen mit, aber auch ohne Migrationshintergrund, 
sogenannte Kümmerer, die Netzwerk- und Aufklärungsarbeit betreiben, sowie spezielle nieder-
schwellige Angebote, die auf die Zielgruppe zugeschnitten sind. Die besonderen Lebenslagen, 
Sprache und Verständigung sowie die Vermittlung der Erfahrung, dass Sport und Bewegung eine
positive Wirkung auf Gesundheit und Wohlbefinden haben, sind dabei besondere Schwerpunkte 
in der Ansprache. 

Schon heute leben 1,8 Millionen Migrantinnen und Migranten über 65 Jahre in Deutschland. Be-
völkerungsprognosen gehen davon aus, dass ihr Anteil bis 2030 auf 2,8 Millionen steigen wird. 
Vor dem Hintergrund einer generell älter werdenden Bevölkerung ist es für den Sport und die ge-
samte Gesellschaft enorm wichtig, diese Menschen zum Sport zu bewegen. 

„Sport ist die beste Vorsorge, um auch im Alter fit und beweglich zu bleiben, Kontakte zu knüpfen
und miteinander Spaß zu haben. Es gibt auch keine Altersbegrenzung: man ist nie zu alt, um mit 
Sport und Bewegung zu beginnen“, so Schneeloch.
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Zu den Projektpartnern von „ZuG“ gehören der Landesportbund Nordrhein-Westfalen, der Lan-
dessportverband Schleswig-Holstein, die Sportjugend im Landessportbund Brandenburg, der 
Deutsche Tischtennisbund und der DJK-Sportverband. Diese Verbände haben mit insgesamt 17 
Vereinen das Projekt an verschiedenen Orten der Bundesrepublik umgesetzt. Die wissenschaftli-
che Begleitung und Evaluation übernahm das Institut für Sportwissenschaft und Sport der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU). 

  Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft öffnet die Datenbank SURF

(DOSB-PRESSE) Zur effektiven Förderung des Sports stellt das Bundesinstitut für Sportwissen-
schaft (BISp) jetzt seine kostenfreien und öffentlichen Datenbanken in dem eigens entwickelten 
Portal „Sport Und Recherche im Fokus“ (SURF) unter www.BISp-SURF.de zur Verfügung. Damit 
sichere man „den nachhaltigen Wissenstransfer für Wissenschaft, Politik und Spitzensport“, 
heißt es in einer Mitteilung des BISp. SURF sei das größte wissenschaftliche Sportinformations-
portal in Europa.

„Wir helfen dem Sport – das ist unser Credo, und dazu leisten wir mit SURF einen umfassenden 
Beitrag“, sagte BISp- Direktor Jürgen Fischer. „Unabhängig davon, ob Sie verlässliche Erkennt-
nisse zur sozialen oder wirtschaftlichen Funktion des Sports, zur Trainingssteuerung und -gestal-
tung oder zum Sportstättenbau benötigen, bei uns werden Sie fündig.“ SURF sei ein ideales 
Werkzeug zur Koordinierung und Steuerung der Förderung des Sports und damit zur Unterstüt-
zung des Sports als gesellschaftliches Gut.

Grundlage dafür bietet eine täglich wachsende Datenbasis, die zum Start von SURF aus 220.000
Literaturnachweisen, 5.500 AV-Medien und qualitätsgeprüften Internetquellen sowie aus über 
7.500 Projektdatensätzen besteht. Auch das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) verlasse 
sich bei seinem regelmäßigen Hochschulranking auf diesen stets aktuellen Datenbestand des 
BISp, der als Grundlage der CHE-Bewertungen für die Sportwissenschaft herangezogen werde, 
heißt es weiter.

Aber nicht nur die Wissenschaft kann mit SURF leicht den aktuellen Forschungsstand zu einem 
beliebigen Sportthema ermitteln. Auch für die Politikberatung und die Sportpraxis sei das intuitiv 
bedienbare Rechercheportal ein Gewinn, erklärt das BISp. So ist zum Beispiel durch eine Filte-
rung der Ergebnisse sofort der Experte oder die Expertin mit den meisten Publikationen und 
Projekten zu einem bestimmten Thema identifizierbar. 

Zudem weist jeder Datensatz neben den formalen Angaben auch eine inhaltliche Zusammen-
fassung auf. Projektangaben beinhalten meist einen Hyperlink zur entsprechenden Webseite, 
und bei Publikationen verweist SURF je nach Verfügbarkeit auf Volltexte oder zu einem Doku-
mentenlieferdienst, sodass mit wenigen Klicks die gewünschten Texte vorliegen. 

Als „One-Stop- Shop“ biete SURF mittlerweile Zugriff auf 15.000 frei verfügbare Publikationen, 
heißt es. Das BISp werte dafür neben Monografien und Sammelbänden über 150 wissenschaft-
liche Zeitschrif-ten systematisch und zeitnah aus. Darüber hinaus werde jährlich der Forschungs-
stand für laufende und abgeschlossene Projekte der deutschsprachigen Sportwissenschaft 
abgefragt und dokumentiert. 
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Hinzu kämen mit dem neuen System externe sportrelevante Quellen, z.B. aus der internationalen
Medizindatenbank PubMed Central, dem Directory of Open Access Journals (DOAJ) oder den 
Datenbanken der International Society of Biomechanics in Sports. Dieser Bestand werde suk-
zessive ausgebaut. 

Das BISp biete mit SURF für jeden kostenfrei zugänglich Antworten auf drei grundlegende Fra-
gen: Was leistet Sport für Politik und Gesellschaft? Wie trainieren Sportler erfolgreich? Wo fin-
den Sportwissenschaftler Forschungserkenntnisse? Wer solche Informationen sucht, dem rät 
das BISp: „Surf das doch mal auf www.bisp-surf.de!“

Über das Bundesinstitut für Sportwissenschaft 

Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) ging am 10. Oktober 1970 aus einem Errich-
tungserlass des Bundesministeriums des Innern (BMI) hervor und unterliegt somit dessen 
Zu-ständigkeitsbereich. Neben der fachlichen Beratung des BMI hat das BISp die Aufgabe, 
For-schungsbedarf zu ermitteln und Forschungsvorhaben auf dem Gebiet des Sports (Res-
sortforschung) zu initiieren, zu fördern und zu koordinieren sowie Ergebnisse zielgruppen-
orientiert in die Praxis zu transferieren. 

  Sachsen: Sportjugend vermittelt Plätze im Freiwilligendienst im Sport

(DOSB-PRESSE) Die Sportjugend Sachsen, Jugendorganisation des Landessportbundes (LSB) 
Sachsen, nimmt wieder Bewerbungen für ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) oder einen Bun-
desfreiwilligendienst (BFD) im Sport mit Beginn zum 1. September 2016 entgegen.

Unter 27-Jährige haben dann wieder vielfältige Möglichkeiten, sich für ein Jahr in einem Verein 
oder Verband zu engagieren und unter Anleitung Tätigkeiten im Kinder- und Jugendsport kennen
zu lernen. So können wertvolle Erfahrungen beispielsweise als Übungsleiter von Kinder- und 
Jugendtrainingsgruppen oder Schul-AGs, bei der Organisation von Wettkämpfen und Vereins-
veranstaltungen wie auch bei der Planung und Durchführung von Projekten gesammelt werden.

Eine ständig aktualisierte Übersicht aller angebotenen Plätze mit den genauen Aufgabengebieten
ist unter www.sportjugend-sachsen.de einsehbar. Bewerben können sich alle interessierten Ju-
gendlichen zwischen 16 und 26 Jahren mit erfüllter Vollzeitschulpflicht. 

Geboten wird ein Einblick in das Berufsfeld Sport, wertvolle neue Erfahrungen und abwechs-
lungsreiche Seminare, bei denen neben der Qualifizierung zum Übungs- und Jugendleiter auch 
der Austausch mit anderen Freiwilligen nicht zu kurz kommt. Es werden ein monatliches 
Taschengeld von 300 Euro und 26 Tage Urlaub gewährt und es besteht Anspruch auf Kindergeld.

Bis zum 30. April sammelt die Sportjugend alle eingehenden Bewerbungen für eine zentrale 
Weiterleitung. Bewerbungen sind aber auch danach noch möglich. Fragen zu FSJ und BFD 
beantwortet Dorothée Dauß (0341-21631-71, dauss@sport-fuer-sachsen.de).
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  Jüdische Fußballvereine – Buchpräsentation im Jüdischen Museum

(DOSB-PRESSE) Das Jüdische Museum in Berlin (Lindenstr. 9-14) lädt am 19. Februar 2016 um
19 Uhr zu einer Buchpräsentation ein: „Jüdische Fußballvereine im nationalsozialistischen 
Deutschland. Eine Spurensuche“ lautet der Titel des gerade erschienenen umfassenden Werkes 
der beiden Historiker Prof. Lorenz Peiffer (Hannover) und Dr. Henry Wahlig (Dortmund). 

Die beiden Autoren sprechen im Jüdischen Museum mit dem Berliner Journalisten Ronny 
Blaschke, mit Claudio Offenberg, dem sportlichen Leiter von TuS Makkabi Berlin, und mit Daniel 
Lörcher, dem Fanbeauftragten von Borussia Dortmund über das Buch und über Rassismus und 
Antisemitismus auf und neben dem Fußballplatz heute.

Die Geschichte jüdischer Vereine in der Zeit des Nationalsozialismus ist von der deutschen his-
torischen Fachdiskussion bis heute kaum beachtet worden. Das neue Buch, das mit Unterstüt-
zung der Kulturstiftung des Deutschen Fußball-Bundes auf den Weg gebracht werden konnte, 
arbeitet erstmals die Geschichte der etwa 200 jüdischen Fußballvereine auf, die bis zu den Po-
gromen des 9. November 1938 im Deutschen Reich existierten, bevor die Vereine im Schatten 
von Terror und Verfolgung ein eigenes Sportsystem mit Wettkämpfen, Ligen und Meisterschaften
etablieren mussten.

  Sportwissenschaftler präsentieren Denkanstöße zum Spitzensport

(DOSB-PRESSE9 Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) hat an diesem Diens-
tag (16. Februar) den 3. Interdisziplinären dvs-Experten/innen-Workshop zum Thema „Olympi-
scher Spitzensport in Deutschland in der Krise? Denkanstöße aus der Sicht der Sportwissen-
schaft" ausgerichtet. Ziel sei es, Kritik am bestehenden Leistungssportsystem offen zu legen und
Anforderungen an ein zukunftsfähiges System zu formulieren, heißt es in einer dvs-Mitteilung.

Ferner sollten die Rolle und das Potenzial der Sportwissenschaft im nationalen Spitzensportsys-
tem herausgearbeitet und erste strukturelle Vorschläge für die stärkere Einbindung sportwissen-
schaftlicher Expertise abgeleitet und in einem Positionspapier zusammengefasst werden.

In einer Pressekonferenz will die dvs ihre Ergebnisse am Mittwoch, 17. Februar, um 10.00 Uhr im
Olympiasaal, Haus des Sports, Schäferkampsallee 1, 20357 Hamburg vorstellen. Gesprächs-
partner sind Prof. Kuno Hottenrott (Präsident der dvs), Prof. Martin Lames (TU München) und 
aus Hamburg Prof. Dr. med. Klaus-Michael Braumann (Präsident der Deutschen Gesellschaft für
Sportmedizin und Prävention – DGSP). Sie erläutern das am Vorabend verabschiedete 
Positionspapier des Expertenworkshops vor und wollen auch folgende Punkte erläutern:

• Kritik und Darlegung der Probleme „Olympischer Spitzensport“ in Deutschland

• Nennung der einzelnen Baustellen im Leistungssportsystem

• Kommentieren des Erneuerungs-Prozesses „30 Prozent mehr Medaillen ohne mehr Geld“

• Forderung: Schaffung neuer Strukturen – Präsentation konkreter Vorschläge.

Nähere Informationen finden sich online unter www.sportwissenschaft.de/expertenworkshop-
olympia.html  .
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  Sportwissenschaftler tagen in Hannover

(DOSB-PRESSE) Führende Repräsentanten aus der Sportwissenschaft in Deutschland kommen
am 8. März 2016 am Institut für Sportwissenschaft der Leibniz Universität Hannover zusammen. 
Bei dieser Tagung geht es um die Fortschreibung des „Memorandums zur Entwicklung der Sport-
wissenschaft“ in Deutschland. Dieses Papier soll die Profilbildung des Faches Sportwissenschaft 
an den rund 60 Standorten in Deutschland unterstützen. Es richtet sich sowohl an Wissen-
schafts- als auch an die Sportorganisationen. 

Die Arbeitsgruppe kommt in Hannover zu ihrer konstituierenden Sitzung zusammen, um das 
grundsätzliche Vorgehen bei der Anfertigung des Memorandums zu beraten. Vergleichbare Me-
moranden auf dem Gebiet des Sports gibt es bisher u.a. zur kommunalen Sportentwicklungs-
planung, zum Schulsport und zur Förderung des Sports an den Hochschulen (dem allgemeinen 
Hochschulsport). Das letzte Memorandum zur Entwicklung der Sportwissenschaft in Deutschland
ist datiert aus dem Jahre 2005.

„Der Sport hat sich zu einem weltweit auffälligen gesellschaftlichen Phänomen entwickelt“, heißt 
es in der Einladung. DerSportwissenschaft komme dabei die Aufgabe zu, dieses „Kulturgut unse-
rer Zeit“ wissenschaftlich zu analysieren – nicht zuletzt auch mit dem Ziel, Orientierungen für 
eine „bessere“ Gestaltung der Sportpraxis abzuleiten. Dafür soll das neu zu erstellende Papier 
einige wesentliche Eckpeiler enthalten. 

Daran beteiligt sind Vertreter und Vertreterinnen aus den Präsidien aus insgesamt sieben natio-
nalen Verbänden bzw. Wissenschaftsorganisationen. Die Federführung liegt bei der Deutschen 
Vereinigung für Sportwissenschaft, die mit drei Personen und mit ihrem Präsidenten Prof. Kuno 
Hottenrott (Halle-Wittenberg) an der Spitze vertreten ist. Weiter beteiligt sind der Deutsche 
Sportlehrerverband, die Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie, die Deutsche Gesellschaft für
Sportmedizin und Prävention (Deutscher Sportärztebund), die Deutsche Vereinigung für Gesund-
heitssport und Sporttherapie. 

Der Deutsche Olympischer Sportbund (DOSB) hat seine für Bildung und Olympische Erziehung 
zuständige Vizepräsidentin Prof. Gudrun Doll-Tepper (Berlin) für diese Arbeitsgruppe nominiert. 
Ebenfalls beteiligt ist der Fakultätentag Sportwissenschaft als Vereinigung der Institute für Sport-
wissenschaft an den Universitäten und Hochschulen in Deutschland, dessen Vorsitzender Prof. 
Detlef Kuhlmann (Leibniz Universität Hannover) die Delegierten nach Hannover zur konstituie-
renden Sitzung eingeladen hat.

  „Ommo Grupe Lectures“ zum Gedenken an „Nestor der Sportwissenschaft“

(DOSB-PRESSE) Unter dem Motto „Research – Responsibility – Relevance in der Sportwissen-
schaft“ finden am 26. Februar 2016 erstmals die „Ommo Grupe Lectures“ statt. Das Institut für 
Sportwissenschaft der Universität Tübingen gedenkt damit dem Wirken von Prof. Ommo Grupe.

 Der „Nestor der Sportwissenschaft“ war Wegbereiter für die Etablierung der Disziplin an deut-
schen Universitäten. Er stand über viele Jahre dem Deutschen Olympischen Institut, der Vorgän-
gerorganisation der Deutschen Olympischen Akademie (DOA), vor. Seine zukunftsweisenden 
Reflexionen über die Stellung des Sports in der Gesellschaft sind weiterhin hochaktuell. 
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Die DOA engagiert sich als Kooperationspartner bei der Veranstaltung und wird durch ihre Vorsit-
zende Prof. Gudrun Doll-Tepper vertreten. Nach einer Begrüßungsrede diskutiert sie gemeinsam
mit Prof. Achim Conzelmann (Universität Bern) und Prof. Michael Krüger (Universität Münster) 
das Thema „Für einen besseren Sport – Herausforderungen anwendungsorientierter Sportwis-
senschaft“. 

Die Ommo Grupe Lectures widmen sich zukünftig in regelmäßiger Abfolge aktuellen, gesell-
schaftlich relevanten Fragen der Sportwissenschaft.

Die Ausgabe an Grupes erstem Todestag setzt sich mit Fragen auseinander, die diesen bis zu 
seinem Tod beschäftigten: Was heißt es, gesellschaftlich relevante sportwissenschaftliche For-
schung zu betreiben und welche Herausforderungen sind damit verbunden? Welchen Stellenwert
hat Anwendungsorientierung in der universitären Sportwissenschaft heute und in Zukunft? 
Welche Verantwortung hat die Sportwissenschaft hinsichtlich einer nachhaltigen Entwicklung des
Sports in der Gesellschaft?

Grupe stellte auch programmatische Fragen zu der sich entwickelnden Disziplin, u. a. zum Bei-
trag von Bewegung für eine ganzheitliche Erziehung, zum Dopingproblem oder der Kommerzia-
lisierung des Leistungssports. Zudem half er bei der Gründung sportwissenschaftlicher Institute. 

Neben der DOA sind der DOSB, die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft, das Bundes-
institut für Sportwissenschaft, der Förderkreis des Instituts für Sportwissenschaft und der Univer-
sitätsbund Tübingen Partner dieser Veranstaltung

Weitere Informationen finden sich auf der Website der Uni Tübingen.  

  Familiale 2016: Lebenshilfe startet Filmwettbewerb zum Thema Familie

(DOSB-PRESSE) Die Einreichfrist für den Kurzfilmwettbewerb Familiale 2016 der Bundesvereini-
gung Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung hat begonnen. Noch bis zum 31. Mai 
können Beiträge zum Thema Familie eingereicht werden. 

In der Ausschreibung heißt es: Menschen mit und ohne Behinderung, Familien mit behinderten 
Angehörigen und solche ohne, Wohnstätten- und Freizeitgruppen, Teams aus Werkstätten für 
behinderte Menschen (WfbM) und Schüler, Kollegen, Nachbarn, Vereine, Mannschaften und 
Kaffeerunden: Amateurfilmerinnen und -filmer aller Art – und solche, die es werden wollen – sind 
aufgerufen, sich am Wettbewerb zu beteiligen. „Mit einer Doku, einem Zeichentrick- oder einem 
Mini-Spielfilm: Das möchten wir alles haben!“

Die Beiträge dürfen höchstens zwölf Minuten lang sein, und sie müssen frisch sein, das heißt 
nicht vor 2014 fertiggestellt. Weitere Regeln finden sich online in den ausführlichen Teilnahme-
bedingungen. 

Eine Jury aus fünf bekannte Filmprofis wird entscheiden, welche Filme gewinnen. Die Preise 
werden am 15. September 2016 bei der Abschluss-Gala mit Preisverleihung vergeben.

Weitere Informationen finden auf der Website der Familiale 2016. 
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  „Olympia 1936. Großereignis im Kleinformat“ – Ausstellung in Bielefeld

(DOSB-PRESSE) Vor 80 Jahren fanden in Berlin die XI. Olympischen Sommerspiele statt. Aus 
diesem Anlass ist jetzt eine gediegene Ausstellung unter dem Titel „Olympia 1936. Ein Groß-
ereingis im Kleinformat“ im Bauernhausmuseum Bielefeld zu sehen. 

Sie belichtet eine bisher kaum wahrgenommene Perspektive dieses Weltereignisses des Sports, 
indem sie den Blick vorwiegend auf die Olympia-Gäste der Spiele in Berlin richtet. Damit nähert 
sie sich der Spiele jenseits der offiziellen NS-Propaganda bzw. der sportjournalistischen Bericht-
erstattung und stellt persönliche fotografische Erinnerungen an den Besuch der Spiele in Berlin 
in den Mittelpunkt. 

Deswegen kann man den Titel „Ein Großereignis im Kleinformat“ wörtlich nehmen und sogar in 
zweifacher Hinsicht deuten: Auf kleiner Fläche im Untergeschoß des Museums sind über 200 
Privat-Fotos aus einem größeren Fundus von über 2.000 auf insgesamt 20 nach Themen geord-
neten Wandtafeln zusammen mit weiteren Exponaten aus dem Privatbesitz von damaligen Be-
suchern der Spiele und am olympischen Sport interessierten Privatpersonen zu sehen. Initiiert 
und in mühevoller Kleinarbeit realisiert wurde das Projekt von Dr. Emanuel Hübner, wissen.-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für Sportwissenschaft der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster. Dafür konnte er auf Ergebnisse seiner im Jahre 2014 mit dem Wissenschaftspreis des 
Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) ausgezeichneten Dissertation mit dem Titel „Pla-
nung, Bau und Nutzung des Olympischen Dorfes von 1936" zurückgreifen, das ebenfalls in 
einem nachgebauten Modell in Tischgröße Bestandteil der Ausstellung ist.

Bei der feierlichen Eröffnung würdigte Prof. Dietrich Kurz (Universität Bielefeld), der langjährige 
Vorsitzende des Kuratoriums zur Verleihung des DOSB-Wissenschaftspreises, die Ausstellung 
als ein herausragendes Beispiel dafür, wie die moderne Sportgeschichtsforschung ihre Erkennt-
nisse einer breiten Öffentlichkeit in musealer Aufbereitung zugänglich machen kann. In Anwesen-
heit der Präsidentin des Internationalen Vereinigung der Sporthistoriker (ISHPES), Prof. Annette 
R. Hofmann (Ludwigsburg), und der Leiterin des Berliner Sportmuseums, Martina Behrendt, 
verwies Prof. Michael Krüger, Leiter des Arbeitsbereichs Sportpädagogik und Sportgeschichte 
am Münsteraner Institut für Sportwissenschaft und Erstbetreuer der durch den DOSB ausge-
zeichnete Dissertation Hübners, auf die besondere alltagskulturelle Fundierung der Ausstellung, 
die zugleich einen neuen Zugang in der Forschung zu den Spielen von 1936 darstellt. 

In den 1930er Jahren avancierte das Fotografieren in Deutschland zu einer Art Volks- und Frei-
zeitsport, wie Hübner in seiner Einführung referierte: Es gab damals schon fünf bis sechs Millio-
nen Hobbyfotografen. Etwa jeder vierte Olympia-Besucher in Berlin hatte einen „Knipser“ in Form
der damals handelsüblichen Kamera-Boxen mit Rollfilmen in einer Ledertasche im Gepäck da-
bei. Nur so konnte eine bildreiche private Gegenwelt zu der offiziellen Bildberichterstattung wäh-
rend der Spiele in den Wettkampfstätten und beim Drumherum entstehen – die Spiele von Berlin 
erscheinen so und so in neuem Licht, auch mit einer Auswahl privat gedrehter Filme, die auf 
einer Leinwand gezeigt werden.

Die Ausstellung ist noch bis zum 13. Mai 2016 im Bauernhausmuseum in Bielefeld, Dornberger 
Straße 82 (Nähe Tierpark Olderdissen) zu sehen. Sie ist konzipiert als Wanderausstellung, der 
lokale Zugänge zu den Spielen jeweils beigefügt werden können – so auch bei der Premiere in 
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Bielefeld: Aus Bielefeld kam zwar damals kein Olympiasieger oder -siegerin, aber die beliebten 
Olympiabücher mit Bildern zum Einkleben von der Hamburger Zigarettenfirma Reemtsma wurde 
in Bielefeld bei der Firma Gundlach gedruckt. Auch sie sind hier zu sehen. 

Die Ausstellung wird demnächst in Paris gezeigt. Sie ist die derzeit einzige bekannte gewordene 
Ausstellung zur Erinnerung an den 80. Jahrestag der Olympischen Spiele 1936 in Berlin, Gar-
misch-Patenkirchen und Kiel. 

Weitere Informationen finden sich online unter www.bielefelder-bauernhausmuseum.de.

  Tagung: Kompetenzen für die Prävention von sexualisierter Gewalt stärken

(DOSB-PRESSE) Die Deutsche Sportjugend (dsj) veranstaltet am 22. März im Lotto Sportinter-
nat Hannover eine Tagung für Sportinternatspädagoginnen und -pädagogen zur Prävention von 
sexualisierter Gewalt im Nachwuchsleistungssport. Zielgruppe sind die Leitungen und Pädago-
gen/innen aus den Sportinternaten, die in der Trägerschaft der DOSB-Mitgliedsorganisationen 
sind und/oder die Teil der Verbundsysteme der Eliteschulen des Sports sind und/oder einem 
Olympiastützpunkt angeschlossen sind.

Mit der Tagung sollen die Sportinternate als Kompetenzorte für den Schutz der jungen Athletin-
nen und Athleten gestärkt werden. Die Veranstaltung biete eine Plattform, sich zu bereits beste-
henden Schutzkonzepten und Maßnahmen in Sportinternaten auszutauschen und diese 
weiterzuentwickeln, heißt es in der Einladung. 

Hierzu wird Dr. Bettina Rulofs (Deutsche Sporthochschule Köln) den Forschungsstand zu sexua-
lisierter Gewalt im Nachwuchsleistungssport und der Rolle der Sportinternate vorstellen. An-
schließend werden Prof. Sabine Andresen und Andrea Pohling (Goethe-Universität Frankfurt) 
über Pädagogik und Prävention in (Sport-)Internaten referieren. Als Beispiel für die Entwicklung 
und Umsetzung eines Schutzkonzepts in einem Sportinternat wird u.a. Andreas Bohne (Leiter 
des Lotto Sportinternats Hannover) von seinen Erfahrungen berichten. 

„Diese Tagung ist ein weiterer wichtiger Schritt im Rahmen unserer Aktivitäten zur Stärkung der 
Prävention von sexualisierter Gewalt im Nachwuchsleistungs- und Spitzensport. Wir freuen uns 
auf spannende Erkenntnisse aus der Wissenschaft und gewinnbringende Diskussionen mit den 
Leitungen sowie den Pädagoginnen und Pädagogen der Sportinternate.“, sagte der dsj-Vorsit-
zende Ingo Weiss.

Für Rückfragen Elena Lamby (lamby@dsj.de) zur Verfügung. 

  Sportbund Pfalz lädt zur 5. Fachmesse für Sportstättenbau

(DOSB-PRESSE) Zum fünften Mal öffnet der Sportbund Pfalz am 17. März die Tore für die 
„Spobau“. Die Fachmesse für den Sportstättenbau findet dann in der Sportschule des Südwest-
deutschen Fußballverbandes in Edenkoben statt und informiert mit einem Ausstellerbereich und 
vielen Fachvorträgen über das Neueste im Sportanlagenbau. 
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In der Pfalz zählt der Sportbund 2.100 Mitgliedsvereine. Von diesen haben etwa 1.200 vereins-
eigene Anlagen. Auch hier sei der jährliche Bau- und Sanierungsbedarf sehr hoch, teilt der Sport-
bund mit. „Und klar ist: Je moderner eine Sportanlage, desto lieber kommen natürlich auch die 
Mitglieder.“ 

Egal ob Modernisierung, Sanierung oder Neubau einer Sportstätte – die Fachmesse Spobau 
werde viele Fragen beantworten, wichtige Themen ansprechen und könne dank einer Vortrags-
reihe und eines großen Ausstellungsbereiches neueste Erkenntnisse und Entwicklungen präsen-
tieren, heißt es in der Mitteilung. Mehr als 30 Aussteller und 23 Fachvorträge sollen helfen, Lö-
sungen auf dem Weg zur modernen Sportanlage zu finden. 

Die Spobau findet in Kooperation mit dem Südwestdeutschen Fußballverband, dem Pfälzer 
Turnerbund und dem Tennisverband Pfalz statt. Für Inhaber der Vereinsmanager-C-Lizenz wird 
der Besuch der Spobau mit 6 Lerneinheiten (LE) zur Lizenzverlängerung anerkannt.

Das Programm steht unter www.sportbund-pfalz.de zum Download zur Verfügung.
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

  Paralympics: „Die Ansprüche an die Sportmedizin sind deutlich gewachsen“

Prof. Dr. Thomas Abel, Deutsche Sporthochschule Köln (DSHS), spricht im Interview, das 
Michael Stephan für den Landessportbund Nordrhein-Westfalen mit ihm geführt hat, über die 
Faszination Paralympics, willkommene Trends sowie enorme Veränderungen im Sport von 
Menschen mit Behinderungen.

FRAGE: Herr Professor Abel, Sie sind der erste Professor für „Paralympischen Sport“ an der 
DSHS Köln. Ein Signal?

PROF. THOMAS ABEL: In der Tat hat der Präsident des Deutschen Behindertensportverbandes 
diese ursprünglich von der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung als Stiftungsprofessur 
initiierte Stelle als Meilenstein bezeichnet. Ich denke, die Hochschule will eher klarmachen, dass 
sie alle Facetten des Sports abdeckt. Was wenige wissen: Man kann hier selbstverständlich auch
als Mensch mit einer Behinderung Sport studieren!

FRAGE: Welche Veränderungen sehen Sie in den letzten 15 Jahren im Sport von Menschen mit 
Behinderungen?

ABEL: In der Betreuung von Athletinnen und Athleten im paralympischen Bereich gibt es eine 
enorme Veränderung hinsichtlich der Qualität der Trainingsgestaltung und der Professionalität in 
der Wettkampfvorbereitung. Die Ansprüche der Sportler zum Beispiel an die Sportwissenschaf-
ten und die Sportmedizin sind deutlich gewachsen. Was den Breitensport betrifft, konnten in 
Deutschland mit der Ratifizierung der UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen enorme Dinge angeschoben werden. Da sind wir auf einem guten Weg, auch wenn 
noch viel zu tun ist.

FRAGE: Hat sich der öffentliche Blick auf den „Behindertensport“ geändert? 

ABEL: Ich sehe einen Paradigmenwechsel in der Auseinandersetzung in der Öffentlichkeit. Von 
den Paralympics haben wir endlich fantastische Bilder und Moderatoren, die sich gut auskennen.
Von daher bekommen wir die Faszination, die der Sport schon immer hatte, transportiert. Das 
war längst überfällig. Auch kommen wir zunehmend zu einer Betrachtungsweise, die stärker die 
Funktionen bei Behinderungen in den Vordergrund stellt und nicht die Defizite. Das müssen wir 
weiter anschieben.

FRAGE: Wie stehen Sie zu Trends im Behindertensport?

ABEL: Trends, die irgendwie hipp sind, weil sie Menschen, ob mit oder ohne Behinderung er-
muntern, selber körperlich mit Spaß aktiv zu werden, sind immer willkommen. Unabhängig, ob 
das jetzt das Rollstuhlskating ist oder das Radfahren mit den Armen. Auch Wandern ist ja wieder 
angesagt. Aber natürlich können nicht alle alles.

Weitere Informationen zur ersten nationalen Stiftungsprofessur „Paralympischer Sport“ finden
sich online.
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  Mann der Basis des Sport – Zur Erinnerung an Hans Hansen

Von Prof. Detlef Kuhlmann

Der frühere Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Hans Hansen, wäre am vorigen 
Samstag (13. Februar) 90 Jahre alt geworden. Er galt als Multifunktionär und als „Mann der 
Basis des Sports“.

Hans Hansen wurde im Jahre 1986 als Nachfolger von Willi Weyer zum DSB-Präsidenten 
gewählt. Nach zwei Amtsperioden löste ihn der Berliner Manfred von Richthofen ab, der ihn 
einmal als „Mann der Basis des Sports“ bezeichnet hat. Der gebürtige Flensburger Hans Hansen
hatte sich bis in die Vereinsebene großes Vertrauen erworben und sah sich zuweilen auch in der 
Rolle als „Kümmerer“ um die Sorgen und Nöte in der alltäglichen Vereinsarbeit „vor Ort“. Hans 
Hansen lebte als DSB-Ehrenpräsident in den letzen Lebensjahren zurückgezogen in Glücksburg.
Er verstarb am 12. Dezember 2007.

Hans Hansen wirkte beruflich zuerst als Getreidekaufmann, bevor er seine Leidenschaft zum 
(Sport-) Journalismus entdeckte – zunächst als Sportredakteur beim Flensburger Tageblatt, 
später als Pressechef des Landtags von Schleswig-Holstein, danach als Regierungssprecher der
Landesregierung seines Heimat-Bundeslandes. Gleich nach dem Zweiten Weltkrieg begann die 
ehrenamtliche Karriere des Hans Hansen: 1946 gehörte er zu den Mitbegründern des Kreissport-
bundes Flensburg, dessen Vorsitz er 1958 übernahm. Weitere Ämter folgten bis in die Spitze der
Deutschen Sportjugend (dsj) als 2. Vorsitzender von 1964 bis 1972, wo er zuvor schon seit 1962 
Mitglied im Fachausschuss Öffentlichkeitsarbeit gewesen war, u.a. verantwortlich für das dsj-
Organ „Olympische Jugend. Von 1974 bis 2001 hatte er außerdem die Präsidentschaft des 
Landessportverbandes Schleswig-Holstein inne. 

Weitere Ämter bekleidete der Tennisspieler und Segler Hans Hansen im Fußball: Er war Vorsit-
zender des Schleswig-Holsteinischen Fußballverbandes, Mitglied im Vorstand des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) und im WM-Jahr 1974 „so ganz nebenbei“ Sprecher der Fußball-National-
mannschaft – Hans Hansen, der Multifunktionär des deutschen Sports, schon bevor seine 
Tätigkeit im DSB erst so richtig begann: Als Präsidiumsmitglied war er hier von 1968 an für die 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig, im Jahre 1974 wurde er zum Vizepräsidenten des DSB gewählt.

Seine Präsidentschaft ab 1986 war mit der Übernahme weiterer Ehrenämter im Sport und 
außerhalb verbunden – sei es im Nationalen Olympischen Komitee für Deutschland oder sei es 
als Vorsitzender des Kuratoriums der Deutschen Sporthochschule Köln sowie im ZDF-Fernsehrat
und im NDR-Rundfunkrat. 

In einer Laudatio anlässlich seines 65. Geburtstages im Jahre 1991 würdigt Prof. Ommo Grupe –
in den Jahren 1986 bis 1994 selbst DSB-Vizepräsident für Wissenschaft und Bildung „unter“ 
Hansen – den Jubilar, der sein eigenes Profil gefunden hat: „Eher zuhörend, abwartend, abwä-
gend, vorsichtig im Durchsetzen eigener Positionen, hat er gleichwohl das Wesentliche im Blick“.

 Eine wesentliche Aufgabe war da bereits formal vollzogen: die Herstellung der deutschen Einheit
im Sport nach dem Fall der Berliner Mauer 1989 durch Anschluss der fünf neuen Landessport-
bünde aus Ostdeutschland.

26  •  Nr. 7  •  16. Februar 2016           Zum Inhaltsverzeichnis  



  Was steht im Dritten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht? 

Teil 2 einer Serie: Gesellschaftliche Veränderungen beim Aufwachsen

Von Prof. Detlef Kuhlmann

Der Kinder- und Jugendsport ist mehr denn je im Wandel. Das ist das wesentlichste Fazit des
Dritten Deutschen Kinder- und Jugendsportberichts, der im Sommer letzten Jahres in Essen 
in Anwesenheit von Bundesinnenminister Thomas de Maizière und Alfons Hörmann, dem 
Präsidenten des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) vorgestellt wurde. Das 
sechsköpfige Herausgeberteam mit dem Essener Sportpädagogen Prof. Werner Schmidt als 
Gesamtleiter hat dem aktuellen 640-seitigen Bericht demzufolge den treffenden Untertitel 
„Kinder- und Jugendsport im Wandel“ verliehen. In einer siebenteiligen Serie stellt die 
DOSBPRESSE ausgewählte Ergebnisse des Berichtes vor. 

Damit wird auch das Anliegen verfolgt, das Alfons Hörmann in seiner Rede auf der 12. 
Mitgliederversammlung des DOSB am 5. Dezember 2015 in Hannover anmahnte, indem er 
dazu aufrief: „Lesen Sie und erarbeiten und analysieren Sie mit uns gemeinsam den 
aktuellen Kinder- und Jugendsportbericht.“ Unsere Serie soll die vollständige Lektüre des 
Berichtes zwar nicht vollends , sie kann aber gleichsam als Einladung dienen, dieses und je-
nes genauer nachzulesen, um den Wandel im Kinder- und Jugendsport noch besser zu 
verstehen und gegebenenfalls darauf – je nach Standpunkt und Möglichkeiten – sinnvoll und 
angemessen zu reagieren. Der zweite Teil der Serie beschäftigt sich mit den Gesellschaftli-
chen Veränderungen, die sich im gegenwärtigen Kinder- und Jugendsport widerspiegeln. 

Welche gesellschaftlichen Rahmenbedingungen bestimmen das Aufwachsen von Kindern und 
Jugendlichen heutzutage in Deutschland? Im ersten inhaltlichen Teil des Berichtes (Titel: „Gesell-
schaftliche Veränderungen“) wird in drei Beiträgen ein differenzierter Überblick über wichtige Ent-
wicklungen gegeben: Insgesamt ist das Aufwachsen heutzutage ambivalenter und unge-wisser 
als von vor 20 oder 30 Jahren, dafür bieten sich den Heranwachsen-den aber immer mehr Hand-
lungsmöglichkeiten als früher – auch im Sport. Andere Veränderungen betreffen beispielsweise 
die Digitalisierung und die Dynamisierung des Lebensalltags. Auch die Bildungspotenziale 
werden nicht mehr allein bzw. schwerpunktmäßig in der Schule gesehen, sondern zunehmend 
auch „informell“ in Kitas und Kultur- und Freizeiteinrichtungen etc., wo „Alltagsbildung“ stattfindet 
bzw. „Alltagskompetenzen“ vermittelt werden können.

Empirische Befunde zum Aufwachsen in Deutschland werden im ersten Beitrag dieses Kapitels 
unterteilt in solche aus den Bereichen der Familie, der Gleichaltrigengruppe und der Schule. Ge-
sondert werden danach die häufigsten Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen darge-
stellt und in mediale, künstlerisch-musikalische und sportliche Aktivitäten untergliedert. Dazu ein 
genereller Befund im Wortlaut: „Sportliche Aktivitäten gehören nach wie vor zu den beliebtesten 
und häufigsten Aktivitäten von Heranwachsenden; über 80 % aller Kinder und Jugendlichen trei-
ben regelmäßig Sport, wobei der Sportverein die zentrale Anlaufstelle für sie ist“.

Im nachfolgenden Abschnitt 1.3.3 werden die Befunde zum Sport weiter ausgebreitet: Demnach 
sind die beliebtesten Sportarten Fußball, Laufen und Joggen, Schwimmen, Turnen, Reiten und 
Radfahren, wobei hier alters- und geschlechtsspezifische Unterschiede zu beachten sind. Bei 
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den Mädchen dominiert im Ranking zunächst das Reiten, das im höheren Alter (18 bis 24 Jahre) 
vom Laufen und Joggen abgelöst wird. Bei den Jungen liegt dagegen (erwartungsgemäß!) 
durchgängig Fußball an erster Stelle. Manche mag ein anderer Befund mit Sorge erfüllen, ande-
re womöglich aber erfreuen: „Spielsportarten und klassische Individualsportarten verlieren mit 
steigendem Alter an Bedeutung, Fitnesssport gewinnt hingegen deutlich an Beliebtheit“ (Seite 
45). Im Fazit des Beitrags wird aber noch einmal unmissverständlich festgehalten, dass der 
Sportverein immer noch der wichtigste Anbieter für Sportaktivitäten von Kindern und Jugendli-
chen ist.

Über „Umbrüche im Bildungswesen“ (Titel) geht es im zweiten Beitrag, wo neben der Bildungs-
welt Familie und dem Bildungsort Schule auch über „Bildung in außerschulischen Settings“ 
berichtet wird. Hier korrespondiert ein Befund mit dem Sport (vorzugsweise im Sportverein) als 
eine der wichtigsten Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen – denn durch die Übernah-
me von Ämtern und die damit verbundene Verantwortung für bestimmte Aufgaben wird ein 
besonderes Bildungspotenzial entfaltet, und zwar bei etwa einem Fünftel aller Jugendlichen, die 
sich im Sportverein freiwillig engagieren, Jungen sogar etwas mehr als Mädchen – mehr noch: 
Der Sportverein liegt auch hier an erster Stelle, deutlich dahinter landen z.B. kirchliche Gruppen, 
Fanclubs oder andere soziale Organisationen wie die Freiwillige Feuerwehr, Jugendorchester 
oder Heimatvereine.

Der letzte Beitrag dieses ersten Teils, den Gesamtleiter Prof. Werner Schmidt selbst verfasst hat,
beschäftigt sich mit der „Verstetigung sozialer Ungleichheiten“ (Titel). Hier zeigt sich im Ergebnis 
einmal mehr, wie wichtig Entwicklungsimpulse von Eltern (auch im Sport!) sind. Der Sport kann 
das positive Selbstwertgefühl stärken und stabilisieren; er schafft ebenfalls Gefühle sozialer An-
erkennung und Zugehörigkeit – allerdings unter der Voraussetzung, dass die strukturellen Vor-
aussetzungen (z.B. Wohnortnähe der Sportangebote) gewährleistet sind.

Werner Schmidt, Nils Neuber, Thomas Rauschenbach, Hans Peter Brandl-Bredenbeck, 
Jessica Süßenbach & Christoph Breuer (Hrsg.): Dritter Deutscher Kinder- und Jugend-
sportbericht. Kinder- und Jugendsport im Umbruch. Schorndorf 2015: Hofmann Verlag. 640 
Seiten; 49,90 Euro.

  André Hahn: „Nicht überall, wo Inklusion draufsteht, findet Inklusion statt“

In einer mehrteiligen Interviewreihe „Inklusion bedeutet Teilhabe aller am alltäglichen Leben!“ 
befragt der Deutsche Behindertensportverband (DBS) Persönlichkeiten aus dem öffentlichen 
Leben. Diesmal spricht André Hahn, Mitglied des Deutschen Bundestages und sportpoliti-
scher Sprecher der Fraktion DIE LINKE, über das Thema Inklusion.

In meinem Leben spielt Inklusion eine Rolle, weil...

...ich als Politiker, aber auch in meinem persönlichen Umfeld allzu oft erlebe, dass Menschen
nicht am Leben in der Gesellschaft teilhaben können, weil es Barrieren gibt, die nicht besei-
tigt werden, obwohl es möglich wäre. Dabei geht es übrigens nicht nur um bauliche Barrieren
und die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen, sondern auch von Älteren, Obdach-
losen, Asylsuchenden oder Flüchtlingen.
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Ein gutes Beispiel für Inklusion ist für mich...

...mein Abgeordnetenkollege Ilja Seifert, der viele Jahre unermüdlich als im Rollstuhl sitzen-
der und in der Behindertenbewegung aktives Mitglied des Bundestages für eine inklusive 
Gesellschaft statt Sonderlösungen für Behinderte kämpfte und mit seiner Beharrlichkeit 
schon so manche Barriere (vor allem in den Köpfen) beseitigen konnte.

Der Weg zur Inklusion ist noch steinig, weil...

...trotz aller Initiativen und auch erkennbaren Fortschritte der Begriff „Inklusion“ zunehmend 
zu einer inhaltsleeren Worthülse verkommt, also nicht überall, wo Inklusion draufsteht, Inklu-
sion auch wirklich stattfindet, und das Ziel, eine umfassende Teilhabe aller Menschen am 
Leben in der Gesellschaft zu ermöglichen, in einem von Marktmechanismen und Geld do-
minierten System immer wieder an seine Grenzen stoßen wird.

Ich fördere Inklusion, indem ich...

...als Abgeordneter und Sportpolitiker auch weiterhin im engen Zusammenwirken mit den 
Betroffenen und ihren Organisationen Missstände aufzeigen und mich für deren Beseitigung 
engagieren werde.
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  LESETIPPS

  „Schifoan“ – Neuere Literatur zur Skigeschichte

Der Song ‚Schifoan‘, den Wolfgang Ambros kurz vor Weihnachten 1976 vorstellte, gilt als die 
österreichische Wintersporthymne. „Schifoan“ als das „Schönste, das man sich nur vorstellen 
kann“, drückte das Lebensgefühl der damaligen österreichischen Jugend aus. Nach neueren 
Erkenntnissen scheint es mit der Skisportbegeisterung der österreichischen Jugend vorbei zu 
sein. Waren vor 30 Jahren noch etwa die Hälfte der österreichischen Bevölkerung aktive Ski-
sportler, so sind es heute nach aktuellen Studien nur noch ein Drittel. Der Skiurlaub nimmt in der 
„Skination“ Österreich nur noch eine nachgeordnete Rolle ein.

Dabei war es ein Österreicher, der vor über 100 Jahren die damals noch überschaubare Skiwelt 
mit seiner neuen Skitechnik revolutionierte und letztlich neben vielen Diskussionen über das Für 
und Wider seiner Errungenschaften dazu beitrug, die Berghänge der Alpen mit Skiern zu er-
obern. Statt der zu dieser Zeit üblichen losen Rohrbügelbindung, die dem Schuh keinen seitli-
chen Halt gab, konstruierte Mathias Zdarsky die Stahlsohlenbindung, die die Ferse fixierte. Damit
wurden die Ski lenkbar und ermöglichten die Befahrung auch steiler und hindernisreicher Hänge.
Zdarskys Skimethode teilte die Skiwelt und führte zu einem erbitterter Streit mit den Vertretern 
der norwegischen Skimethode.

Rechtzeitig zur neuen Skisaison sind mehrere Bücher erschienen, die einen Blick in die Anfänge 
des Skilaufens in Österreich und in Deutschland eröffnen und darüber hinaus das Skilaufen als 
Element des Kulturtransfers in den Blick nehmen. 

Anlässlich des 75. Todestages von Mathias Zdarsky hat Otmar Schöner einen Sammelband vor-
gelegt, um an die Wurzel der heutigen „weltumspannenden Skibewegung“ zu erinnern. Insge-
samt 17 Beiträge hat er in seinem Buch versammelt, die alle aus der Feder renommierter Ski-
historiker stammen. Im Mittelpunkt steht das Lebenswerk von Mathias Zdarsky. Darüber hinaus 
wird in verschiedenen Beiträgen an andere Skipioniere erinnert wie den Harzer Oberförster Ar-
thur Ulrichs, den aus Leipzig stammenden Initiator der Gründung erster mitteleuropäischer Ski-
verbände, Wilhelm Paulcke, den Begründer des „Ersten Internationalen Skiwettlaufs Mitteleuro-
pas“ 1893 in Mürzzuschlag, Toni Scharf, den Visionär des Skitourismus, Franz Reisch, sowie den
Arlberger Skilehrer Hannes Schneider, den Oberst Georg Bilgeri, u.a. Vermittler im Streit zwi-
schen der Lilientaler und Norwegischen Skischule und an den Begründer des „British Alpine Ski 
Clubs“, Arnold Lunn. 

Dieser Sammelband bietet einen informativen Überblick über die Anfänge des Skilaufens in Mit-
teleuropa um die Wende des 18./19. Jahrhunderts. Die Reminiszenzen an Mathias Zdarsky be-
schränken sich dabei keineswegs auf seine wegweisenden Erfindungen und die daraus resultie-
rende Revolutionierung des Skilaufens, die er in zahlreichen Schriften und Aufsätzen der Nach-
welt hinterlassen hat. Zdarsky „war seiner Zeit um Jahrzehnte voraus“, er war auch ein Pionier in 
der Lawinenkunde, er war ein „Ingenieur, Forscher und Philanthrop“, wie Otmar Schöner in sei-
nem Beitrag zusammenfasst.

Der Skipionier, Schauspieler und Buchautor Hannes Schneider war in den 1920er und 1930er 
Jahren das Gesicht der Skiwelt am Arlberg. Nicht zuletzt durch den Skifilm „Der weiße Rausch“, 
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der im Winter 1930/31 in St. Anton gedreht worden ist und in dem Hannes Schneider die Haupt-
rolle spielte, wurde der Arlberg zum Synonym für die alpine Skiära. Mit dem Einzug des Skilau-
fens in die alpine Bergwelt zu Beginn des 19. Jahrhunderts veränderte sich auch die Alltagswelt 
der einheimischen Bevölkerung nachhaltig. Diesen „Spuren“ gehen Sabine Dettling und Bern-
hard Tschofen in ihrem großformatigen und reich illustrierten Band über die „Skikultur am Arl-
berg“ nach. 

Das Buch ist das Ergebnis eines mehrjährigen Forschungs-, Dokumentations- und Vermittlungs-
projekts. Unter Skikultur verstehen die Autoren das Zusammenspiel von Sport, Tourismus und 
Alltag – die Veränderungen in der Natur, der Infrastruktur, der Technik etc. Dieser mehrperspekti-
vische Ansatz spiegelt sich auch in der Bezeichnung der einzelnen Kapitel wider, die zwar chro-
nologisch geordnet und aufgebaut sind, aber inhaltlich besondere Schwerpunkte setzen. Das 
erste Kapitel über die Anfänge des Skilaufens in den Jahren 1880-1913 widmet sich der „Raum-
erschließung und Terrainerkundung“. Ausführlich kommen zeitgenössische Berichte über die 
ersten Erkundungstouren auf Skiern zu Wort. Ab der Jahrhundertwende sind die ersten Profes-
sionalisierungstendenzen des neuen Sports zu vermerken. „Schneewissen und Skitechnik“ in 
den Jahren 1900-1913 rücken damit im zweiten Kapitel in den Vordergrund. 

Der Erste Weltkrieg sollte auch die Entwicklung des Skifahren nachhaltig beeinflussen. Diente 
das Skilaufen vor dem Ausbruch des Krieges in erster Linie dem Vergnügen – nur noch selten 
als Hilfsmittel bei der Ausübung verschiedener Berufe während der Winterzeit –, verwandelte 
sich die Freizeitbeschäftigung jetzt auch in eine „Zwecktätigkeit“ (Seite 119). Skikorps wurden 
gegründet, in den Skifachzeitschriften Aufrufe geschaltet, die die Skiläufer zur freiwilligen Mel-
dung für den militärischen Skilauf aufforderten. Der Arlberg wurde zeitweise zum „weiteren 
Kriegsgebiet“ erklärt, das nur mit einem speziellen Reisepass betreten und verlassen werden 
konnte (129). Das gesamte Gebiet wurde zum Ausbildungslager für den militärischen Skilauf. Mit
der Ausbildung der Skisoldaten trug das Militär aber letztlich auch zur Popularisierung des Ski-
laufens nach dem Ende des Ersten Weltkrieges bei. Aus Skisoldaten wurden Skilehrer, die Rest-
bestände alpiner Ausrüstungsgegenstände des Militärs wurden an die Skivereine abgegeben. In 
den 1920er Jahren wurde das Skilaufen Teil des „Lebenstils“ des gut situierten Bürgertums 
(142ff.). Filme wie der eingangs bereits erwähnte „Weiße Rausch“ begründeten den „Mythos 
Arlberg“ und machten den winterlichen Aufenthalt in den Bergen zunehmend populärer.

Ihr drittes Kapitel, das die Jahre 1928-1945 umschließt, titeln die Autoren „Tempo und Mythos“. 
Technische Neuerungen im Skisport ermöglichen neue Wettkampfformen – Geschwindigkeit wird
zum Kennzeichen der 20er Jahre –, ppolitische Umwälzungen, die den Antisemitismus zur 
Staatsdoktrin erhoben, sollten auch das Alltagsleben der Menschen am Arlberg nachhaltig prä-
gen und verändern. Mit sehr viel Einfühlungsvermögen und Sachkenntnis bewältigen Sabine 
Dettling und Bernhard Tschofen diesen Spagat zwischen der aufkommenden Rennsport-Eupho-
rie und der ideologischen Überfremdung des Skisports in den 1930er Jahren. 

Das „Skiparadies Arlberg“ wurde zum „Mekka des alpinen Skilauf“ (253). Doch dieses Skipara-
dies hatte auch seine dunklen Seiten. Bereits vor dem Anschluss an Hitlers nationalsozialisti-
sches Deutschland breitete sich der Antisemitismus auch in den Skiclubs am Arlberg aus. Rudolf 
Gomperz, der über viele Jahre im österreichischen und internationalen Skisport aktiv war, wurde 
bereits 1933 seiner Verbandsfunktionen enthoben: Er war Jude. Das langjährige „Gesicht“ des 
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Arlberg, Hannes Schneider, wurde im März 1938 vorübergehend verhaftet. Er galt den St. Anto-
ner Nazis als Judenfreund und Gegner des neuen politischen Regimes. Hannes Schneider floh 
im Januar 1939 mit seiner Familie in die USA und war dort maßgeblich am Aufbau des Skige-
biets am Mount Cranmon in New Hampshire beteiligt. In den ersten Kriegsjahren konnte der Ski-
tourismus am Arlberg noch aufrecht erhalten werden, aber mit dem „Aufruf des Führers zur 
Sammlung von Wollsachen und Skiausrüstung“ im Dezember 1941 kündigte sich das Ende des 
zivilen Skilaufens auch am Arlberg an (251ff.). 

In ihrem abschließenden Kapitel nehmen Dettling und Tschofen die Entwicklung am Arlberg „vom
Skiparadies zum Wintersportplatz“ in den Jahren 1945-1960 in den Blick (266ff.). Immer neue 
Aufstiegshilfen machten das Skifahren in den 1950er Jahren zunehmend zum Massenvergnü-
gen. Mit der Unterzeichnung des „Staatsvertrages betreffend die Wiederherstellung eines unab-
hängigen und demokratischen Österreich“ im Jahre 1955 setzte der Wirtschaftsaufschwung ein, 
der auch am Arlberg zu einem „Skitourismuswunder“ führt (314ff.).

„Spuren. Skikultur am Arlberg“ ist mit seinen 356 Seiten und einem Gewicht von über 1,6 Kilo-
gramm nicht nur ein gewichtiges Buch, es setzt inhaltlich und bezüglich der Gestaltung neue 
Maßstäbe in der skihistorischen Forschung und ihrer Präsentation.

Bereits um die Jahrhundertwende wurde das Skilaufen österreichischer Prägung zu einem Ex-
porterfolg. Im Jahre 1910 reiste ein Schüler von Mathias Zdarsky, der k.u.k Offizier Theodor von 
Lerch nach Japan. Im Auftrage des Generalstabs sollte er die japanische Armee nach ihren Er-
folgen im Russisch-Japanischen Krieg näher studieren. Als versierter und begeisterter Skiläufer 
hatte er seine Alpinski im Gepäck, was bei den japanischen Gastgebern, die zum diesem Zeit-
punkt ausschließlich mit der norwegischen Langlauftechnik vertraut waren, auf großes Interesse 
stieß. So begann von Lerch, die japanische Infanteristen im Skilauf zu unterrichten. 

Im Mittelpunkt des von Sepp Linhart und Harald Pöcher herausgegebenen Bandes steht das bis-
lang unveröffentlichte Manuskript von Theodor von Lerchs „Erinnerungen eines österreichisch-
unga¬rischen Generals an Japan“. Diese „Erinnerungen“, von den beiden Herausgebern redi-
giert und kommentiert, nehmen den Großteil des Buches ein (11-312). Sie werden ergänzt durch 
biografische Beiträge über von Lerch aus der Sicht der Wissenschaft sowie aus dem familiären 
Umfeld des Skipioniers. Eine kleine Bibliografie der Schriften von Lerchs und ein Bildteil mit zeit-
genössischen Fotos runden den biografischen Teil ab. Weitere Beiträge des 2012 an der Univer-
sität Wien durchgeführten Symposiums „100 Jahre Alpiner Skilauf in Japan“ geben Einblick in die
zeitgenössische Entwicklung des Skilauf zur Zeit des Wirkens von Theodor von Lerch. 

Theodor von Lerch gilt in Japan als der „Vater des alpinen Skilaufs“. Die Verehrung des Skipio-
niers im Lande drückt sich auch darin aus, dass es in Japan für ihn mindestens drei Denkmäler 
gibt. In Österreich ist er bislang nur in Fachkreisen bekannt. Dieses Buch bietet ausreichend 
Stoff und Anregungen, um Theodor von Lerch seinen gebührenden Platz in der Ahnengalerie der
österreichischen Skipioniere zuzuweisen. Mit Veröffentlichung über Theodor von Lerch schließt 
sich auch der Kreis der skihistorischen Veröffentlichungen aus dem österreichischen Raum.

Auf dem Weg in die Alpen hat der Skisport in den deutschen Mittelgebirgen seine Spuren hinter-
lassen. 1891 sorgte der französische Diplomat Dr. Robert Pilet bei den Bewohnern des Schwarz-
waldes mit seinen seltsamen Holzbrettern und einem langen Stock für große Verwunderung. Es 
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ist der Beginn des Skilaufens in dieser Region. Rechtzeitig zum 125-jährigen Jubiläum hat Con-
stanze N. Pomp ihre Dissertation „Brettlehupfer“ über die „Frühphase des Skilaufens im Hoch-
schwarzwald (1890-1930)“ vorgelegt. Als Volkskundlerin nimmt sie die „winterlich-sportive Praxis 
des Skilaufens als Bestandteil der Alltagskultur“ in den Blick. Orientierungspunkte ihrer Untersu-
chung sind somit nicht politische Einschnitte/Epochen. Einer ausführlichen Vorstellung ihrer 
Quellengrundlage folgt eine nicht weniger ausführliche Darstellung ihres wissenschaftstheoreti-
schen Zugangs zu ihrem Thema sowie eine „Veranschaulichung“ der zeitgenössischen „sozio-
kulturellen Rahmenbedingungen“ für die Entwicklung des Skisports im Gebiet des Hochschwarz-
waldes. 

„Innovation ‚Skilaufen‘“ ist das erste Kapitel überschrieben, in dem Constanze Pomp Maßnah-
men und Mechanismen untersucht, mit denen der aus Norwegen importierte Skisport in Deutsch-
land heimisch gemacht wurde. Zentrale Institutionen in diesem Prozess waren die neugegründe-
ten Skivereine, die in ihrem Bemühen zur Popularisierung des Skilaufens wirksam durch die 
Unterhaltungsmedien unterstützt wurden. Ungewöhnlich ist die Begriffsprägung, die Constanze 
Pomp für ihr zweites Kapitel wählt: „Schneekörper- und Vereinskultur“, für die die Theorie des 
„body turn“ Pate stand. Für ihre Untersuchung der Entwicklung der Schwarzwälder Ski-Clubs und
ihrer Mitglieder orientiert sie sich dagegen an Max Webers Fragenkatalog zur Analyse des Ver-
einswesens aus dem Jahre 1924. Überhaupt gibt es kaum eine sozialwissenschaftliche Theorie, 
auf die sich Constanze Pomp nicht bezieht. Csikszentmihalyis „Flow-Theorie“ dient ebenso als 
Interpretationsfolie wie Bausingers „Massen-Stereotyp-These“, die bereits erwähnte „body turn“-
Theorie und Fragestellungen der Habitus- und der Vereinsforschung. 

„Skiwettrennen“ ist das dritte große Kapitel benannt, in dessen Mittelpunkt die sportiven Skiwett-
bewerbe und ihre männlichen Akteure stehen. Reverenzkriterien für ihre Untersuchung der regio-
nalen Skiwettrennen sind die Prinzipien des „english sports“. Zentrale Quellen der Studie sind die
Tagebuchaufzeichnungen und Autobiografien des Freiburger Professors und Stadtrats August 
Gruber. Ihm und seiner skilaufbegeisterten Familie widmet die Autorin ihr viertes Kapitel, bevor 
sie sich abschließend mit „Kritische(n) Stimmen zum Skilauf“ auseinandersetzt. 

Die umfangreiche Dissertation von Constanze Pomp erlaubt einen breit gefächerten Blick auf 
den Anfänge des Skilaufens im Hochschwarzwald, die Veränderungen im Lebensalltag der 
Schwarzwälder Bevölkerung durch die erfolgreiche Integration des aus Norwegen importierten 
Skisports.     Prof. Lorenz Peiffer

Dettling, S./Tschofen, B.: Spuren. Skikultur am Arlberg. Bertolini: Bregenz 2014, 356 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen, 34,00 Euro.

Linhart, S./Pöcher, H. (Hrsg.): Wie der alpine Skilauf nach Japan kam. Das Wirken Theodor 
von Lerchs 1910-1912. Mandelbaum: Wien 2015, 399 Seiten, 19,90 Euro.

Pomp, C. N.: Brettlehupfer. Die Frühphase des Skilaufens im Hochschwarzwald (1890-1930).
Waxmann: Münster 2016, 524 Seiten, 44,90 Euro.

Schöner, O. (Hrsg.): Mathias Zdarsky und die Bahnbrecher im alpinen Schnee. Selbstverlag: 
Reichenau 2015, 288 Seiten, 25,00 Euro.
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